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XII. Jahrgang, 


des 


erſcheint die nächſte Nummer des 
„Danziger Courier“ 
24, Mai, Morgens. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


Pfennig. 
Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
errn W. Machwitz; Stadt- 
und 5 bei Herrn Guſtar 


nur 50 


Nr. 66 bei 
gebiet Nr. 41 
Froſt; Schidlitz 
J. C. Albrecht. 


Die zweckmäßige Verwendung 
der Sonntags- und Feierzeit. 


Je länger, je mehr iſt neben der Fürſorge, die 


auf die Verbeſſerung 


arbeitenden Klaſſen gerichtet iſt, die Ueberzeugung 


kennung begrüßen, 
Arbeiter-Wohlfahrts 
richtiger Würdigung 


—— 


Die Schrift wird 
geleitet über die 


außer dem Haufe und über die Erholungen 
der Arbeiter in der Familie, 
iſt damit ein Gegenſatz 
beide ſtehen in engſter Beziehung zu einander 
und gehen von der Anſicht aus, daß die beſte 


Erholung und Ruhe 
in der Familie und 
werden ſollte. 


verkennen wollen, 


Klaſſen nur zu Unrecht jeden Verkehr außer dem 
Hauſe und die Pflege der Geſelligkeit in weiteren 
Kreiſen mißgönnen würde. kenn 
ift das Streben vieler darauf gerichtet, in einer 
Weiſe der Dergnügungsſucht zu fröhnen, die das 
Familienleben untergräbt und den Namen Er- 
holung nicht mehr verdient. a 
Bemühen derer, denen das Volkswohl am Herzen 
liegt, dahin, eine Veredlung der Erholungen und 
eine Derbefjerung des geſelligen Lebens überhaupt 


herbeizuführen. 


Hierzu muß ſchon der Grund in der Schule 
Dies gilt namentlich von der 


gelegt werden. 
Pflege des Geſanges 


Uebungen; auch hat es großen 
gelingt, ſchon in die Herzen der Jugend die Freude 
an der Natur zu verpflanzen. des weiteren zeigen 
zwei Berichte des Buches, 0 
Kandfertigkeitsunterricht in feiner Osnabrücker 
Geſtaltung, der andere über Jugend- und Volks- 
ſpiele, wie die Schule in zweckmäßiger Weiſe dazu 
dienen kann, der Jugend Intereſſe an Genüſſen 


mitzugeben, die nicht 
befriedigt werden. 


Was die Schule geleiſtet hat, findet feine Fort- 


ſetzung in der Lehrze 
ohne Zwang ab, und 


kaum der Schule erſt entwachſene Burſche ſich 
verhalten, dann wird man gerne denen zuftim- 
men, die für beſtimmte Jahre auch über die Schul- 


zeit hinaus den frei 


jagen. Aber mit ſolchen Verboten allein iſt nichts 
gethan; ſie nützen nur, wenn man an Stelle des 
Derbotenen der heranwachſenden Jugend Anleitung 
giebt, in angemeſſener Weiſe ihre freie Zeit zu 
verwenden. In erſter Linie hat man dabei an 
den Beſuch der obligatoriſchen Fortbildungsſchule 
Daneben kann das Vereinsleben 
ſehr wohl zu ſeinem Rechte kommen; denn nicht 
dies als ſolches, ſondern der leider nur zu oft 
damit getriebene Mißbrauch muß beſeitigt werden. 
Dann aber bieten Turn, Gefang-, Leſevereine 
eine Quelle reichen Genuſſes. 

Nun aber bedarf noch ein umſtand beſonderer 
Erwägung. Man muß 
Erweckung des Familienfinnes die Hauptaufgabe 


zu denken. 


iſt. Wo ſollen aber 


*) Schriſten der Centralſtelle für Arbeiter -Wohlfahrts⸗ 


Einrichtungen. Nr. 2: 


der Sonntags- und Feierzeit. Vorberichte und Ver- 
handlungen der Conferenz vom 25. und 26. April 
1882. Berlin. Carl Heymanns Verlag. 


möglich iſt, wenn zugleich auch das andere erſtrebt 
wird. Zu dieſen Erwägungen giebt die neu ein- 
- geführte allgemeine Sonntagsruhe und das allſeitige 
Beſtreben, dem Arbeiter freie Verfügung über 
feire Abende zu laſſen, erneuten und erhöhten 
Anlaß. Wir können es daher nur mit Aner- 


Frage beigemeſſen werden muß, ſich eingehend 
mit ihr beſchäftigt und die Ergebniſſe ihrer Unter ⸗ 
ſuchung dem größeren Publikum zugänglich ge- 
macht hat.“) Da wir in dieſer Schrift den An- 


Aber abgeſehen davon, 
Tauſenden die Käuslichkeit fehlt, wird niemand 


Sonnt 


Danzige 


Organ für Jedermann aus dem Dolke, 


Zuſammenleben in der Familie finden, wenn die 
Beiſpiele, denen ſie begegnen, eher alles andere 
als empfehlenswerthe Vorbilder ſind, oder wenn 
fie in Ausübung ihres Berufes dem Elternhaufe 
entfremdet werden? Gerade außerhalb der 
Thätigkeit bedürfen die jungen Burſche einer be- 
ſonderen Ueberwachung, und wenn etwas, ſo 
das Unterkommen, das ſie gefunden haben. Es 
verdient daher volle Anerkennung, wenn viele 
Prinzipale, um das in den meiſten Fällen be- 
denkliche Schlafburſchenweſen zu bekämpfen, 
ihren unverheiratheten und namentlich den 
jugendlichen Arbeitern Junggeſellenhäuſer er- 
richten, in denen ſie angehalten werden, unter 
Aufſicht nach einer beſtimmten Hausordnung zu 
leben. Manche Arbeitgeber leiſten der geſelligen 
Unterhaltungihrer Geſchäftsangehörigen mancherlei 
Dorſchub, ſo wenn ſie ihnen Dereinshäuſer 
bauen. Zu den dort abgehaltenen geſelligen 
Dergnügungen auch die jugendlichen Arbeiter 
zuzulaſſen, iſt nicht bloß nützlich, ſondern auch 
nothwendig, weil ſie dort unter beſtändiger 
Controle ſtehen und vor mißbräuchlicher Aus- 
beutung des Bereinslebens bewahrt bleiben. 
Ebenſo ſehr wird, wer die Zukunft der 
arbeitenden Klaſſen bedenkt, darauf dringen, 
daß die Mädchen, welche in Fabriten beſchäftigt 
werden, nicht bloß während der Arbeits- 
zeit beaufſichtigt werden und dagegen die freie 
Zeit ſich ſelbſt überlaſſen bleiben und ihre Woh- 
nung ſuchen können, wo fie wollen. Im Gegen. 
theil, hier iſt die überwachende Jürſorge noch 
mehr gebotene Pflicht, als bei den jungen 
Burſchen. Neben dieſer ueberwachung legt man 


Buches aus vollſter Ueberzeugung: „Für die 
friedliche Geſtaltung unſerer focialen Derhältniſſe 
iſt es von großer Wichtigkeit, daß diejenigen, 
welche dem Arbeiter auf dem Gebiete der Volks- 
wohlfahrtspflege die Hand reichen wollen, an das 
Erholungsbedürfniß anknüpfen, und daß ſie 
darauf hinwirken, daß demſelben eine harmoniſche 
Befriedigung werde.“ So lange nicht in wirklich 
umfangreicher und durchdringender Weiſe Gelegen- 
a zu beſſeren Vergnügungen für die arbeitenden 

laſſen geboten wird, ſo lange werden die Klagen 
über Ausſchweifungen u. ſ. w. nicht verſtummen 
und ſo lange wird auch den verrohenden 
Wirkungen jenes Treibens kein Einhalt geſchehen. 


ron, Altar und Antiſemitismus. 


Dem früheren Hofprediger Stöcker fällt der 
Ruhm zu, der Judengetze in unſerem öffentlichen 
Leben von Neuem einen Platz erobert zu haben. 
Dieſe Judenhetze wurde bekanntlich inſcenirt, um 
„Thron und Altar“ zu ſchützen gegen die ent- 
ſchiedenen Liberalen, da ſie angeblich nichts ſein 
ſollten als „Judenknechte.“ Nun, in der ſeither 
vergangenen Zeit hat ſich jene nette Bewegung, 
die zum Schutz von „Thron und Altar“ grofge- 
zogen worden iſt, ſchon ganz niedlich entwickelt, 
und es läßt ſich bereits mit überwältigender 
Deutlichkeit erkennen, wie völlig die fauberen 
Pläne der reactionären Areuz-3eitungsleute, an 
ihrer Spitze Herr Stöcker, mißglückt ſind. 

Da erſcheint in Sachſen, dem gelobten Lande 
des Antiſemitismus, der conſervativen Reactio- 
näre und der Polizeibevormundung ein antifemi- 


Pfingſtfeſtes wegen 


Mittwoch, 


Nr. 47 bei Herrn 


der materiellen Lage in den 


hervorgetreten, man müſſe auch den Verſuch allgemein und mit Recht darauf Werth, daß die | tiſches, führendes Blatt, das der bekannte Agita- 
machen, fie moraliſch zu heben und geiftig zu | jungen Mädchen in ihren Mußeftunden in | tor Dr. Ferm. Weſendock in Leipzig herausgiebt. 
fördern. Beides kann ſehr wohl, ja es muß den Dingen unterwieſen werden, die fie | In dieſem Blatte der „Anti-Corruption“ iſt in 
and in Hand gehen, und man hat Recht zu] befähigen, ſpäter einem eigenen Haushalte | der letzten Nummer vom 18. Mai folgende er- 
3 daß die Erreichung des einen Ziels nur | vorzuftenen. Ein Beifpiel hierfür bietet das Buch] bauliche Stelle in einem Artikel „Antiſemitismus, 


Socialdemokratie und die Juden“ zu leſen. Wört- 
lich heißt es dert: 

„Man verquickte den Antiſemitismus mit den Be- 
trebungen zur Aufrechterhaltung oder zum Schu e von 

hron und Altar. as machte viele Geiſter ſtutzig 
und zwac keineswegs die ſchlechteſten ... Ebenſo wie 
der Kampf gegen die Socialdemokraten, iſt die Sorge 
um Thron und Altar ein völlig überflüffiger Ballaft, 
mit dem ſich das antiſemitiſche Schifflein ganz nutzlos 
und ſehr zu ſeinem Schaden beſchwerte. Die Throne 
mögen ſich ſelber ſchützen; der Antiſemitismus iſt nicht 
vätern, darf man mit Zwang nicht kommen, | dazu da, um wackelnde Throne und Thronchen zu 
ſelbſt wenn es ſich darum handelt, ihre Erholung | Mühen... Die Throne und ihre Beſitzer haben noch 


N niemals ein Volk vom Untergange gerettet, wohl aber 
zu fördern. Aber es bedarf auch des Zwanges bebt. Aljo mögen vorläufig die Völker, d 
n neh mes Ihnen | die Antifemiten unter "ihnen, N ihr ei 5 


belegen mit verkürzen mi, erden A 

den Beftrebungen, veredelnd auf ihre gejelligen 
Unterhaltungen einzuwirken, nicht feindſelig 
gegenüberſtellen, um ſo weniger, wenn zunächſt 
für ihren Unterhalt und dann für ihre Unter- 
haltung geſorgt wird. Damit bei den Erholungen 
und geſelligen Unterhaltungen das Familienleben 
nicht zu kurz komme, muß der Arbeiter über 
eine Keimſtätte verfügen können, die ſo beſchaffen 
iſt, daß ſie ihm eine angemeſſene Häuslichkeit 
bietet. Mithin ſteht die Frage nach zweckmäßiger 
Anwendung der Zeierzeit aufs enge in Beziehung 
zur Löſung der Wohnungsfrage. Nur wenn der 
Arbeiter in ſeiner Wohnung ſich wohl fühlt, 
wird er ſich nicht zu einem Mißbrauch des 
Dereinslebens und zu übermäßigem Wirths⸗ 
hausbeſuche verleiten laſſen. dann kommt das 
Familienleben zur Geltung und wird zur Wahr- 
heit, daß die beſte Erholung in der Familie ge- 
funden wird. Die Lectüre eines guten Buches, 
Spaziergänge im Freien u. ſ. w., alles dies ſind 
Drittel, dies amilienglieder immer enger an einander 
zu ſchließen. Nicht minder auch die Garten- und 
Feldarbeit am Feierabend auf eigenem oder ge⸗ 
miethetem Gartengrundſtück. Denn dieſe Arbeit 
im Freien bringt ſchon in ihrer Abwechſelung 
eine Erholung von der Fabrikarbeit, davon ab- 
geſehen, daß ſie die Geſundheit fördert und die 
Einnahme vermehrt. Selbſt die Pflege der Ge- 
ſelligkeit, die Bildung und Unterhaltung in Ver- 
einen u. ſ. w. kann, in der rechten Weiſe be- 
thätigt, ihren verklärenden Widerſchein auf die 
Familie werfen, der Unterhaltung in der Familie 
neue Anregung geben. 

Denn niemand wird dem Arbeiter jeden ge- 
ſelligen Verkehr außer dem Haufe verübeln und 
fein gutes Recht, ſich am Vereinsleben zu be- 
theiligen, beſchränken wollen. Nicht Beſchränkung, 
ſondern Veredelung der Volkswohlfahrt muß das 
Ziel ſein, dem alle nachſtreben. Und in dem 
Sinne iſt ſchon viel geſchehen, wenn es auch bei 
weitem noch nicht ausreicht. So ſind insbeſondere 
am Rhein, aber auch anderswo Arbeitervereins- 
häuſer und Arbeiterparks von verſchiedenen 
Großinduſtriellen angelegt worden und als ein 
wichtiger Jortſchritt auf ſocialem Gebiete zu ver- 
zeichnen. An manchen Plätzen befinden ſich in- 
mitten eines großen, geſchmackvoll angelegten 
Gartens geräumige Stätten zur Pflege edler 
Geſelligkeit, wo die Arbeiter nicht nur große Säle 
für gemeinſame Zefte, ſondern auch beſondere 
Leſezimmer, Unterrichtszimmer, Unterhaltungs- 
räume finden und nach des Tages Arbeit raſten 
und ſich erholen können, ohne etwas verzehren 
zu müſſen. Kehnliche Vorkehrungen werden 
auch in Großſtädten von gemeinnützigen Gefell- 
ſchaften getroffen, wie ein Bericht, den das Buch 
aus Bremen bringt, beweiſt. Ganz beſonders aber 
wollen wir an dieſer Stelle betonen, was mit 
aus dem Buche über die Beranftaltung von 
Volksunterhaltungsabenden entnehmen. In aus- 
führlicher Darſtellung werden wir in die Be⸗ 
ſtrebungen eingeführt, die auf dem Gebiete der 
Bolksunterhaltungsabende in der Stadt Düſſel⸗ 
dorf uns entgegentreten. Glücklicherweise ſteht 
Düſſeldorf mit dieſen Abenden durchaus nicht 
allein da; wir könnten eine ganze Reihe von 
Städten aufzählen, in denen den unteren Alafjen 
ähnliche Genüſſe geboten werden. Bei allen dieſen 
Beranftaltungen ünterſchreiben wir einen Satz des 


in dem Berichte über die Ausbildung junger 
Arbeiterinnen in Crefeld. Die Sitte, in größeren 
Orten „Mädchenheime“ zu errichten, kann man 
als eine werthvolle Errungenſchaft bezeichnen. 
Auch verdient die Pflege edler Geſelligkeit, wie 
fie zumal an den Sonntagen in ſolchen Keimen 
zu finden iſt, vollſte Anerkennung, und darin be- 
ſteht das beſte Mittel, die Mädchen vor Gefahren 
zu ſchützen, deren ſie in Großſtädten ausgeſetzt ſind. 

Erwachſenen Arbeitern, insbeſondere Familien- 


wenn die Centralſtelle für 
-Einrichtungen in Berlin in 
der Bedeutung, die dieſer 


= 


den Tyron beſchweren, zum erfür 
‚liebe finden. Die Throne lohnten ihnen ihre aufge- 
drungenen Dienſte meift nur mit Undank, Spott und 
Verfolgung.“ 

Was würden wohl die „Kreuz-Zeitung“, die 
Reactionäre und Herr Stöcker jagen, wenn ſolche 
Worte ſich in einem demokratiſchen Blatte fänden; 
dann wären fie natürlich der Erguß eines ver- 
judeten Freiſinnigen; freilich den antiſemitiſchen 
Agitator Dr. Weſendonck wird man nicht ſo leicht 
verjudet nennen dürfen. Und ſprechen die Anti- 
ſemiten ſo über den Thron, jo laſſen fie ſich auch 
in ganz gleichem Geiſt über die chriſtliche Religion 
aus. 

Die Leipziger „Antiſemitiſche Correſpondenz“, 
welche die antiſemitiſchen Blätter des ganzen 
Landes mit Artikeln und Nachrichten verſieht, 
ſchrieb in ihrer vorletzten Nummer einen Artikel 
mit der Ueberſchrift: „Nochmals in Sachen der 
Nationalbibel“: 

-Unſere nächſtliegende Aufgabe bildet „die Reinigung 
der Bibel“ — unb hierauf war in dem Aufſatz „Die 
Bibel als Volks- und Moralbuch““ das Kauptgewicht 
gelegt — von allem ſpeciell Jüdifch-Nationalen, ſowie 
dem Unnatürlich-Wunderhaften, alſo demjenigen Theil 
ihres Inhalts, der dem Charakter eines auf arifcher, 
d. h. edel-menſchlicher Grundlage beruhenden Glaubens- 
und Sittenbuches widerſpricht.“ 

Und an anderer Stelle heißt es: 

„Es handelt ſich „um eine neue Begründung der 
lien Lehre, um die Abftreifung der Hüllen und 
5 tändniſſe einer überwundenen kindlichen Welt- 
anſchauung“ . ..“ 

Der Berfaffer fügt dann hinzu: Wenn Jemand die 
ziehn Geſetze heute noch als den Ausdruck der fitt- 
lichen Weltanſchauung gelten läßt, jo bezeugt er hier- 
mit eine ſehr niedrige Auffaſſung der ſittlichen Pflichten 
unſerer Zeit nnd ihrer Begründung.“ 

Für die Wahlbewegung wird es gut ſein, dieſe 
Stellen im Gedächtniß zu behalten, wenn ſich die 
Antiſemiten als die wahren Stützen von Thron 
und Altar gegen den Liberalismus auffpielen. — 
Wenn die Antifemiten Hand in Hand mit den 
reactionären Conſervativen gegen die Freiſinnigen 
zu Felde ziehen, dann wird man ihnen jene 
Stellen unter die Augen zu halten haben, die ſich 
in ihren leitenden Blättern finden, und wenn 
man ſie ferner noch an Kerrn Paaſch und Herrn 
Ahlwardt erinnert, dieſe verleumderiſchen Be- 
leidiger der höchſten Staatsbeamten, ſo wird das 
wohl einigermaßen genügen, um das Volk über 
die Pflanzen aufzuklären, die aus jenem antijemi- 
tiſchen Sumpf emporſprießen, für deſſen Aus- 
breitung die reactionären Conſervativen Alles ge- 
than haben, was in ihren Kräften ſtand. 


PRESSEN FREE DENE ANETTE 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 20. Mai. 

Urtheile der auswärtigen Preſſe über die 
Wahlbewegung. Wenn die Regierungsprefje mit 
Dorliebe die Aeußerungen deutſchfeindlicher Blätter 
Frankreichs und Rußlands über die durch die 
Ablehnung der Militärvorlage geſchaffenen Zu- 
ſtände Deutſchlands wiedergiebt, ſo kann man 
dieſe Tactik nur bedauern. Beachtenswerther er- 
ſcheint die Auffaſſung engliſcher Blätter, die im 
allgemeinen dem Deutſchen Reiche feindlich geſinnt 
ſind. Allerdings gehen dort die Anſichten weit 
auseinander. Beiſpielsweiſe hält die „Daily News“ 
es mehr mit der Oppoſition. Der Unparteilich- 


Referate ein- 
Krbeiter 


durch zwei 
Erholungen der 


Keineswegs aber 
aufgeſtellt, ſondern 


nach der Arbeit des Tages 
im eigenen Keim geſucht 
daß 


daß man den arbeitenden 


Doch unverkennbar 


Darum geht das 


und von den turneriſchen 


Werth, wenn es 


der eine über den 


lediglich im Wirthshausleben 


it. Allerdings geht es nicht 
wenn man ſieht, wie junge, 


en Wirthshausbeſuch unter- 


ſtets betonen, daß die 
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Die zweckmäßige Verwendung 


1893. 


Courier. 


J miniſter. 


1893. 


me Wr. 
6. 


«Hi 
Se ere 90 


n iſt 
nahme bon Aazersten Bor- 
mittags von 9 bis 1 U 


ratenpt. für 1 ſpaltige 
12 20 2 — 
en u. Wiederholung 

fie Rabatt, 


auch eine Auslaſſung der 
über die der „Voſſ. 3tg.” 


keit wegen ſei jedoch 
„Times“ wiedergegeben, 
. wird: 

die „Times“ widmet der deutſchen Kriſis einen Leit- 
artikel, der wie folgt ſchließt: „Weder bie Seelig 
noch die Ultramontanen ſind in der Lage, eine eigene 
Politik durchzuführen. Die Verwerfung der Regierungs- 
politik könnte daher nur zu einer Periode der Unge⸗ 
wißheit und Schwäche führen, die die Feinde der deut- 
ſchen Einheit und der focialen Ordnung für ihre Zwecke 
auszubeuten verſuchen würden. Obwohl Deutſchland 
die Wirren überleben dürfte, denen es ſich ausſetzen 
würde, wenn es ein übereiltes Votum für die Parteien, 
die Gegner der Regierung ſind, abgäbe, ſo würde es 
wahrſcheinlich einen 25 — Preis für deren Unbefonnen- 
heit zu 2 — haben. Ein Schlag gegen die Macht und 
das Anſehen der Reichsregierung würde den großen 
Friedensbund gefährden, deſſen wirkſamer Mittelpunkt 
und bindende Kraft Deutſchland ſeit vielen Jahren ge- 
weſen iſt. Wir räumen ein, daß die intelligenten, un⸗ 
. deutſchen Wähler in einer ſchwierigen Lage 
ſind. Es iſt Raum für Meinungsverſchiedenheiken über 
die Militärvorlage und Gelegenheit für ein vernünftiges 
Kompromiß vorhanden. Aber wenn die Reichsregie- 
rung unterſtützt werden ſoll, werden Freiſinnige wie 
Gemäßigte in ſehr vielen Fällen für ſogenannte Kon- 
ſervative, die ſich mit faſt verbrecheriſcher 5 
in die wildeſten Manien geftürzt haben, zu ſtimmen 
haben. Es ift die Identiſizirung des 2 — 
mit den groben Thorheiten des Antiſemitismus, mit 
der toll gewordenen Schuhzöllnerei, mit der Mono- 
manie des Bimetallismus, die einerſeits die Partiku- 
lariſten, andererſeits die Socialiſten ſtärkt.“ 

Aus den Schlußſätzen geht hervor, daß das 
Citublatt jedenfalls den Antrag Yuene noch nicht 
als das letzte Wort, das die Reichsregierung 
ſprechen könne, betrachtet, ſondern darüber hin- 
aus auf ein „vernünftiges Kompromiß“ rechnet. 
Für konſervative Candidaten, wie ſie die „Times“ 
ſchildert, wird jedenfalls kein freiſinniger Wähler 
ſtimmen, auch wenn er im übrigen für den An- 
trag Kuene zu haben wäre. 

* 


* 


* 

Zur Begnadigung des Antiſemiten Ober- 
minder ſchreibt die „Allg. Ztg.“ ?: 

„Eine Begnadigung, die in den Kreiſen des preußt⸗ 
ſchen Richterthums, insbeſondere des rheiniſchen, un- 
angenehm berühren wird, betrifft den Redacteur eines 
antiſemitiſchen Blattes, der wegen ſchwerſter Beleidi⸗ 
gungen der Staatsanwaltſchaft und des Landgerichts 
in Kleve aus Anlaß des LNantener Prozeſſes mit 
mehreren Monaten Gefängniß beſtraft worden war; 
im Gnadenwege iſt dieſe Strafe in eine Geldſtrafe um- 
gewandelt worden. Es iſt in der That bedauerlich, 
daß der preußiſche Juſtizminiſter dieſe Begnadigung dem 
Kaiſer empfohlen hat. Wir find überzeugt, daß die 
Strafumwandlung nicht erfolgt wäre, wenn der uſti 

ſich an der entſcheidenden Stelle der ihm unter 
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N Weichen Eindruck es in den Areifen 
des Richterthums machen muß, wenn eine Perſönlich⸗ 
keit, welche die ſchwerſten verleumderiſchen — 
auf die Amts- und perſönliche Ehre der Richter ſich 
erlaubt hat, zu einer Strafe begnadigt wird, die 
natürlich die Partei- und Geſinnungsgenoſſen bereit⸗ 
willig aufbringen, kann fid jeder wohl jelbft denken, 
wir meinen aber, daß gerade in unferer Zeit die An- 
griffe auf die richterliche Autoritäten mit beſonderem 
Nachdruck geahndet werden müßten. die richterlichen 
und ſtaatsanwaltſchaftlichen Beamten ſind doch wohl 
berechtigt, von ihrem oberſten Vorgeſetzten zu ver- 
langen, daß er, wo es immer nöthig iſt, im 
Parlament oder im Kronrath, mit vollem Nachdruck 
für ſie eintritt. Herr v. Schelling iſt eine durchaus 
vornehme Natur, es geht 9 aber die Entſchiedenheit 
und a me m des Auftretens ab, die doch in 
dieſen Tagen ſo ſehr nothwendig iſt. Das hat ſich 
ſchon früher gezeigt in den Verhandlungen des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes und Kerrenhauſes, 
als von antiſemitiſcher Seite die Ehre der preußiſchen 
Juſtiz in unerhörler Weiſe angetaftet wurde. Da ver- 
ſtand es doch Kerr v. Putthamer beſſer, ſich jeiner 
Beamten anzunehmen, der trat bei jeder er Pagen 
entſchloſſen für ie ein und deckte ſie mit ſeiner Perſon 
auch in Fällen, in denen es an ſich verſtändlich ge⸗ 
weſen wäre, wenn er die Verantwortung abgelehnt 
hätte. Es ſcheint, daß Kerr v. Schelling über das, 
was zur Erhaltung der richterlichen Autorität heute 
unbedingt erforderlich iſt, nicht recht unterrichtet iſt 
und daß er J die Stimmung nicht kennt, 
welche ſolche Begnadigungen in richterlichen Kreiſen 
erwecken. Für die Begnadigungen ift nach unferem 
Staatsrecht der Juſtizminiſter verantwortlich, und er 
kann ſich der Verantwortung ebenſo wenig entziehen 
wie der Kritik, die ſich hieran anſchlieſt.“ 
* 


* 

Ein ſchleſiſcher Gemeindevorſteher für den 
Bund der Landwirthe. Auf die eigenthümliche 
Art und Weiſe, in welcher für den Bund der 
Landwirthe Propaganda gemacht wird, indem 
amtliche Organe dabei in Wirkſamkeit treten, 
haben wir ſchon wiederholt aufmerkſam gemacht. 
Einen neuen Beleg bietet das folgende auch in 
ſtiliſtiſcher Hinſicht bemerkenswerthe Schreiben 
eines ſchleſiſchen Gemeindevorſtehers, das vom 
„Schleſ. Tabl.“ veröffentlicht wird: 

„Bekanntmachung. zu der, auf nächſten Mittwoch, 
als den 17. d. Mis. vierteljähriger Steuereinnahme er- 
ſuche ich die Kerren Beſitzer, womöglich alle perſönlich 
erſcheinen zu wollen, um über den Beitritt zum Bunde 
der Landwirthe zu unterhandeln, ich ſetze voraus, daft, 
zu dieſem gemeinnützigen Zuſammenhalten Gum Schutze 
des Landwirthſchaftlichen Gewerbes) wohl ur die 

iefige Gemeinde nicht zurückziehen, reſp. die Unter- 
ſchliſt verweigern wird, der Beitrittspreis iſt niedrig 
geſtellt 3% der Grundſteuer Mimdeſtpreis jährlich 
50 pf. N. Gemeindevorſteher und Bezirksvorſteher.“ 

Dem Herrn Gemeindevorſteher — ſo bemerkt 
dazu das genannte Blatt — ſcheint nicht bewußt 
zu fein, daß er in feiner Eigenſchaft als Orts- 
ſteuererheber, welches Amt mit dem des Gemeinde- 
vorſtehers durchaus nicht in Zuſammenhang ſteht, 
weder berechtigt, noch weniger verpflichtet iſt, in 
Form einer amtlichen Bekanntmachung auf die 
Mitglieder der Gemeinde einzuwirken. 


Der Brief eines Colonial-Enthuſtaſten. Die 
„Breslauer 31g.“ veröffentlicht einen Privatbrief 
eines Breslauer Landsmannes, der ſeit einer 
Reihe von Jahren im ſüdlichen Oftafrika weilt 
und großen geſchäftlichen Unternehmungen vor- 
fteht. Das Zeugniß dieſes mit den Verhältniſſen 
genau vertrauten Mannes, der ſich obenein als 


„Enthuſtaſten in afrikanifhen Angelegenheiten“ 
bekennt, darf Anſpruch auf Beachtung erheben; 
wir bringen aus dem vom 17. März d. J. da- 
tirten Briefe den folgenden characteriſtiſchen 
Paſſus zum Abdruck. 0 5 

Wenig Neues kann ich Dir von hier ſchreiben, außer 
daß die ganze Wißmann Expedition — gut wie ver- 
kracht iſt. Das Antifclaverei - Geld iſt verthan, und 
die Dampfer werden wohl nie an ihre Beſtimmung 
kommen. Ich hatte den Vorſchlag gemacht, die ganze 
Expedition nach dem Nuaſſa zu bringen, aber die 
Herren fanden mein Anerbieten zu theuer. Da ſitzen 
ſie nun, haben alles Geld ausgegeben, und nichts iſt 
gefördert. So lange Deutſchland militäriſch coloniſiren 
will, würde ich immer anticolonial ſtimmen, trotzdem 
Du weißt, was für ein Enthuſiaſt ich in afrikaniſchen 
Angelegenheiten bin. Außerdem ſind in der Expedition 
viele Scandale paſſirt, welche ſich einer Beſchreibung 
entziehen. Kurz und gut, die Sache iſt eben Eſſig. 
Und was für eine Zukunft und ſelbſt Gegenwart 
könnte deuiſcher Kandel am Nyaſſa haben! Aber 
Deutſchland ſcheint ja ſeine Colonien nicht eingerichtet 
u haben, um dem Handel in die Kand zu arbeiten, 
ae es betrachtet diefelben als Tummelfeld für 
einige gut empfohlene und abenteuerluftige Lieute- 
nants. Hinaus mit der Militärverwaltung! Gebt die 
Verwaltung in die Hände tüchtiger Kaufleute, denen 
jahrelange Praxis zur Seite ſteht, die Land und 
Leute kennen und auf mehr denn auf Rekruten zu 
ſehen wiſſen. 5 

Der Brief gefällt uns. Er zeigt in wenigen 
Worten, wie verkehrt die ganze deutſche Colonial- 
politik iſt. der wahre Colonial- Pionier iſt der 
Kaufmann, nicht der Lieutenant, d. h. die fried- 
liche, ſtille Culturarbeit, nicht der Bureaukratis- 
mus und Militarismus. Und doch opfern 
wir für unſere Colonialpolitik Millionen über 


Millionen! 
* 
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Der Kulturkampf in Ungarn. Dem kirchen- 
politiſchen Programm der ungariſchen Regierung 
hat das ungariſche Oberhaus am Mittwoch durch 
Annahme des dies Programm verurtheilenden 
Antrages Szaparn ein Mißtrauensvotum ertheilt, 
nachdem aber vorher der Minifterpräfident die 
ausdrückliche Erklärung abgegeben hatte, daß die 
Regierung aus der Abſtimmung keine parlamen- 
tariſchen Conſequenzen ziehen werde. 

Am letzten Tage der Berathung ſprachen ſich die 
reformirten Biſchöfe für das hircenpolitiihe Pro- 
gramm der Regierung aus. Der Cultusminiſter Ciahn 
erwiderte auf verſchiedene Behauptungen der Biſchöfe 
und wies auf das Eniſchiedenſte die Andeutung des 
Biſchofs Hornig über eine gewiſſe Beeinfluſſung der 
Wahlen zurück. Er wundere ſich nicht, daß der Biſchof 
Hornig den Erlaß Treforts vom Jahre 1884 gegen 
feinen (Czakys) Erlaß vom Februar vertheidigt habe, 
weil er den erſteren ſelbſt abgefaßt habe und trotz 
Stellungnahme der Biſchofsconferenz gegen denſelben 
und trotz des Berzichtes Treforts auf deſſen Durch- 
führung in zwei concreten Fällen eine noch ſchärfere 
Durchführung des Geſetzes gefordert habe. 

Die bedeutfamfte Rede hielt darauf Miniſterpräſident 
Wekerle. Derſelbe wies mit Nachdruck den Vorwurf 


jurück, als ob die Regierung bei der Feſtſtellung ihres 


Programms 3 habe von der Sehnſucht nach 
Erlangung der Macht habe. leiten laſſen; es habe viel- 
mehr großer Anſtrengung bedurft, um fie zur Ueber- 
nahme der verantwortungsvollen Aufgabe zu bewegen. 
Er fühle ſich von dem ungewohnt ſcharfen Tone in 
diefem Haufe um fo unangenehmer berührt, als das- 
ſelbe ſteis von Beſtrebungen nach einer mäßigenden 
Wirkung geleitet worden war Guſtimmung). Der 
Minifterpräfident wies ferner die Andeutung zurück, 
als ob die Regierung die Keußerungen der öffentlichen 
Meinung hinſichtli 


des kirchenpolitiſchen Programms 
irgendwie b { 


fition heine allzugroße Bedeutung bei, da für die Re- 
gierung nur die Abſtimmung des Abgeordnetenhauſes 
als Ausdruck des Volkswillens maßgebend ſei. Ueber 
die weittragenden Folgen müſſe ſich jeder klar werden, 
die damit verbunden wären, wenn das Oberhaus ſich 
zu den beabfichtigten Schritten hinreißen ließe. Er 
laube, die Weisheit des Oberhauſes werde es vermeiden. 

as beantragte Mißtrauensvotum ſei eine nutzloſe Ber- 
zuflung von Schießpulver. Die Urheber dieſes An- 

ages wuhten ganz gut, daß die Annahme desſelben 
von gar keinem Einfluß auf die Stellung der Regie- 
rung ſein kann. die Regierung ſei eine parlamen- 
tariſche und fo lange fie das Vertrauen der Krone und 
des Abgeordnetenhauſes beſitzt, werde ſie auf ihrem 
Platze bleiben und keine Conſequenzen aus der An- 
nahme des Antrags sun ziehen; noch mehr, fie 
dürfe gar nicht einem Votum des Oberhauſes weichen, 
ſo lange das Unterhaus ſie unterſtütze. 

Die unter großer Spannung erfolgte Abſtim- 
mung ergab ſodann die Annahme des Antrages 
Szapary, wonach das Kaus das hirchenpolitiſche 

rogramm der Regierung nicht billigt und dem- 
elben ſeine Zuſtimmung verweigert, mit 85 gegen 
56 Stimmen. Alle katholiſchen Biſchöfe ſtimmten 
gegen, alle geiſtlichen und weltlichen Würden- 
träger der reformirten Kirche für die Regierung, 
nur der reformirte Superintendent der fieben- 
bürger Sachſen, Teuſch, ſtimmte gegen die Re- 
gierung und für das Mißtrauensvotum. Auf- 
fallend war, daß die meiſten Hofwürdenträger 
gegen die Regierung ſtimmten. Damit iſt vor- 
läufig der Kirchenſtreit beendigt. Die Entſchei⸗ 
dung wird erſt im Herbſt fallen. 

* * 


* 


Der Conflict zwiſchen Schweden und Norwegen. 
In den norwegiſchen Storthing- Verhandlungen 
der letzten Tage wurde eine ſo deutliche Sprache 
geführt, daß es völlig überflüſſig wäre, zur 
Kennzeichnung der gegenwärtigen Lage in Nor- 
wegen noch andere Dorgänge heranzuziehen. Die 
radicale Partei hatte darauf gezählt, daß es dem 
Könige unmöglich fein werde, nach der Ent- 
laſſung des Cabinets Steen ein neues Miniſterium 
zu bilden, und wüthet darüber, daß es dem 
Monarchen ohne viel Schwierigkeiten gelang, in 
den Reihen der Minorität Männer zu finden, 
welche bereit ſind, den ſchweren und gefahrvollen 
Kampf mit den Radicalen aufzunehmen. Gämmt- 
liche radicalen Redner haben in den letzten 
Sitzungen des Storthing gegen das neue Cabinet 
und ganz befonders gegen den Chef deſſelben, 
den erfahrenen Obergerichtspräſidenten Stang, 
die denkbar heftigſten Angriffe gerichtet; ſie 
nannten ihn einen Verräther an der heiligen 
Sache Norwegens und ſchleuderten ihm die An- 
klage ins Geſicht, daß er ſich von den „Groß- 
ſchweden“ habe kaufen laſſen u. ſ. w. der 
Storthingsvorſitzende, Herr Ullmann, der zur 
altradicalen Fraction gehört, machte Herrn Stang 
darauf aufmerkſam, daß man gegen ihn und 
feine Collegen im Miniſterium in ſchonungs- 
loſeſter Weiſe dr pon würde, wenn er nicht 
ſofort demiſſionirt, ſondern es wagen ſollte, die 
Regierung zu führen, obgleich er ſich nicht auf 
eine Mehrzahl im Storthing ſtützen könne. Das 
Miniſterium würde klug handeln, ſagte Redner, 
wenn es das bevorſtehende Mißtrauensvotum 
(daſſelbe iſt inzwiſchen vom Storthing mit 63 
gegen 51 Stimmen beſchloſſen worden) zum An- 
laß für feinen Rücktritt nähme. „Das Miß 
trauensvotum“ — fügte er wörtlich hinzu — „ift 
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gewiſſermaßen ein Revolver, welchen wir dem 
Miniſterium in die Hand drüchen, damit es ſich 
felbft das Leben nehme; macht es aber von dem 
Revolver keinen Gebrauch, dann werden wir das 
Miniſterium vernichten.“ 

Miniſterpräſident Stang iſt den Ausfällen der 
Radicalen mit Ruhe entgegengetreten. Er er- 
klärte, ſich der Derantwortlichkeit, welche er über- 
nommen, völlig bewußt zu ſein; er habe dem 
Rufe des Königs Folge geleiſtet, um ſein DBater- 
land aus den Gefahren zu retten, welche das- 
ſelbe in Folge der radicalen Politik bedrohen. 
Die radicale Partei habe ſich geweigert, eine Re- 
gieruug zu bilden, das Land dürfe aber ohne 
eine ſolche nicht bleiben, und er könne Freunden 
und Gegnern die beſtimmte Verſicherung geben, 
daß ſie die Ueberzeugung gewinnen werden, daß 
an der Spitze des Landes eine Regierung ſteht. 

In den Kundgebungen der ſchwediſchen Preſſe 
ſpiegelt ſich die Erbitterung wieder, die in 
Schweden allgemein gegenüber den auf die 
Sprengung der Union gerichteten Beſtrebungen 
der radicalen Partei in Norwegen herrſcht. Dieſe 
Bewegung hat zu der Bildung des ſoeben von 
Mitgliedern der beiden ſchwediſchen Kammern ins 
Leben gerufenen „Nationalvereins“ beigetragen, 
der ſich zur Aufgabe macht, die Baterlandsliebe 
wach zu halten und für die Herbeiführung einer 
glücklichen Löſung der verſchiedenen ſchwebenden, 
für das Vaterland bedeutenden Fragen alles auf- 
zubieten. Die wichtigſten dieſer Fragen find die- 
jenigen betreffend den Ausbau der nationalen 
Wehrmacht und die Erhaltung der Union. Der 
Verein hat einen Aufruf erlaſſen, welcher mit 
Beifall begrüßt worden ift. Vorausſichtlich werden 
überall im Lande Filialen des „Nationalvereins“ 
errichtet werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. Mai. 

In den Mählerliſten für die bevorſtehenden 
Reichstagswahlen in Berlin, deren Auslegung am 
Donnerſtag begonnen hat, ſind im Ganzen 
371166 Wähler verzeichnet. Im Jahre 1890 
waren 352783 Wähler eingetragen; mithin jetzt 
18383 mehr. An der Kerſtellung der Mähler- 
liſten haben 424 Perſonen gearbeitet. 

Der Brief des Prinzen Albrecht. Der focial- 
demohratifhe „Dorwärts“ ſchreibt: „Der Brief 
des Prinzen Albrecht wurde uns gleichzeitig mit 
der Adreſſe bekannt. Der Brief war vorher auch 
geleſen, und wir haben keinen Grund anzu- 
nehmen, daß er von einem anderen als dem 
Adreſſaten erbrochen und geleſen war.“ : 

Ueberflüſſige Vorſicht. Die ſocialiſtiſche „Rhei- 
niſche Zeitung“ veröffentlicht ein vertrauliches 
Rundſchreiben des Oberpoſtdirectors Koehne in 
Düſſeldorf aus dem Monat November 1892, 
worin derſelbe die Poſtämter veranlaßt, die Ber- 
breitung eines ſocialiſtiſchen Flugblattes über das 
Dienſteinkommen der Unterbeamten zu verhindern 
und die Unterbeamten eindringlichſt zu warnen, 
ſich ſocialiſtiſchen Beſtrebungen fernzuhalten. Die 
Poſtverwaltung ſollte lieber ihre Unterbeamten 
beſſer beſolden, dann werden derartige ſocialiſtiſche 
Flugblätter keinen Schaden anrichten können. 

Die Ausnahmetarife für Badereiſen. Um 
die Regelloſigkeit des Perſonentarifweſens auf 
unſeren Bahnen zu illuſtriren, greift „Der Zonen- 
tarif“ in feiner neueſten Nummer die Ausnahme- 


) Warum iſt es geftattet, zwar nach Köſen billig 
einem Babeaufenthalt zu fahren, nicht aber nach Nau- 
heim? Was haben Eure Egcellenz gegen die Heilkraft 
der Bäder von Nauheim einzuwenden? 

2) Warum darf man zwar billig eine Badereiſe nach 
Warmbrunn machen, aber beileibe heine nach Wil- 
dungen? Was hat Wildungen begangen, daß die 
armen Kranken nicht auch dorthin billig reiſen dürfen? 

3) Warum darf man nach dem Bade Kalberg bei 
Elbing nur unter der Bedingung billig reiſen, daß man 
fa alsda vom Amtsvorſteher eine ſchriftliche Be- 
cheinigung ausſtellen läßt, daß man auch dageweſen 
ſei, ungefähr wie früher die wandernden Handwerks- 
burſchen ſich ihr Wanderbuch vom Thorſchreiber viſiren 
laſſen mußten, wo hingegen eine ſolche Beſcheinigung 
in keinem anderen preußiſchen Badeorte, nach dem es 
billige Sommerhkarten giebt, nöthig iſt? Welche ganz 
abſonderlichen Eigenſchaften beſitzt das Seebad Kal⸗ 
berg, die eine derartige polizeiliche, peinliche Beauf- 
ration erfordern? 

) Was haben Eure Excellenz denn eigentlich z. B. 
gegen das von ſo vielen Leuten auch für ein nützliches 
Bad gehaltene Wiesbaden? Warum belieben Eure 
Excellenz nicht, nach dieſem Bade ebenſo gut billige 
Sommerkarten ausgeben zu laſſen, wie z. B. nach den 
weltberühmten Bädern Cammin, Stolpmünde, Göhren, 
Schmiedeberg etc.? 

Letztens: Mit welchem Rechte glauben Eure Excellen; 
überhaupt, irgend ein preußiſches Bad vor irgend 
einem anderen in Ihren Tarifen bevorzugen zu dürfen, 
und welche therapiſchen, hudrotherapiſchen, meteoro- 
logiſchen, klimatiſchen, geographiſchen oder ſonſtigen 
in deutlicher deutſcher Sprache nicht anzugebenden 
Gründe laſſen Eure Excellenz denn walten bei der 
Bevorzugung, die Sie gewiſſen Bädern angedeihen 
laſſen, gewiſſen anderen verſagen? 

Der „Zonentarif“ erklärt, er brenne vor Be- 
gierde, fein Wiſſen nach dieſer Richtung zu be- 
reichern. Wir fürchten nur, es wird noch ge- 
raume Zeit dauern, bis fein Wiſſensdrang ge- 
ſtillt wird. 

Um dem Billetihmindel in Hamburg auf die 
Spur zu kommen, verkleideten ſich einige Ge- 
heimpoliziſten als Viehhändler und ſetzten ſich 
auf der Eiſenbahn zu den wirklichen Biehhänd- 
lern, um zu ſehen, wie's gemacht wird. Sie 
ſahen denn auch bald, daß die Schaffner von den 
„Collegen“ mit 6 Mark beſtochen wurden, um 
billige Fahrt zu erhalten, und gaben ſich den 
Anſchein, als ob ſie ſelbſt an ihrer Durchſtecherei 
theilnehmen wollten. In aller Stille wurden die 
Schuldigen nach einander verhaftet, ſo daß kaum 
Jemand etwas davon bemerkte, 

Klagen aus der Gendarmerie. Die Land- 
gendarmerie, jo ſchreibt man aus Gendarmerie- 
kreiſen, iſt mit weißem Leibriemen und Bandolier 
ausgerüſtet. das „weiße Lederzeug“ iſt weithin 
ſichtbar, feine Behandlung iſt zeitraubend, müh- 
ſam und koſtſpielig. Das ſchwarze Lederzeug iſt 
dagegen viel einfacher zu ſäubern und würde ſich 
auch weit kleidſamer zur Uniform geſtalten. Dazu 
kommt, daß der Gendarm — der Witterung 
ausgeſetzt — mit ſchwarzem Lederzeug ſich nicht 
ſo vor dem Regen hüten würde, als er mit 
weißem Lederzeug dazu geradezu genöthigt wird; 
eben deswegen, weil das Weiße (der Anſtrich) 
bei Durchnäſſung die Uniform verſchmutzt, und 
weil wohl ein halber Tag vergehen kann, ehe 
der Gendarm den Anſtrich wieder ordnungs- 
mäßig hergeſtellt hat. Dann erhält der Gendarm 
neben dem Kelm eine ſog. Feldmütze, die er auf 
dem Marſche mitführen und in der Station bei 
außerdienſtlichen Gängen tragen darf; ſonſt iſt 
ſie zum Tragen im Quartier beſtimmt. Da giebt 
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es wohl nicht einen einzigen Gendarm, der dieſe 
Mütze, weil ihr ein Schirm fehlt, außerhalb 
feires Quartiers aufſetzen wird. Man ſollte 
dieſer Mütze wenigſtens einen Schirm geben, 
oder den Gendarmen in ſeinem Stationsorte 
überhaupt in Mütze gehen laſſen. Ein berittener 
Gendarm hat mit dem Reinigen ſeines Geſchirres 
auch zuviel Dienſtzeit zu vergeuden. Der eigent- 
liche Dienft des Gendarmen — Nachforſchungen 
von Verbrechen, Jeſtnahmen von Perſonen, Er- 
ledigung von Aufträgen ꝛc. — muß da als 
Nebenſache angeſehen werden. der Zußgendarm 
dagegen iſt in allen Fällen bald am Platze, kann 
Verfolgungen per Eiſenbahn oder Wagen oder 
zu Zuß aufnehmen, und im letzteren Falle ſich 
den Verhältniſſen und dem Terrain beſſer an- 
paſſen als der Gendarm zu Pferde. Nur in den 
Revieren, wo Streiks oder ſonſtige innere Un- 
ruhen entſtehen, kann der Gendarm hoch zu 
Pferde noch einen beſonderen Zweck erfüllen, 
ſonſt nicht. 

Bitter empfunden wird es von den Zußgen- 
darmen, daß die Beförderung zum Oberwacht- 
meifter nur den berittenen Gendarmen vor- 
behalten iſt und daß dadurch mitunter alte, im 
Dienſt ergraute Leute einen oft verhältnißmäßig 
jugendlichen Oberwachtmeiſter zum Vorgeſetzten 
erhalten, welchem ſie vielleicht früher die erſte 
Dienſtanleitung gegeben haben. Die Zuſchrift 
ſpricht ſich für eine Verringerung der berittenen 
Gendarmerie und die Vermehrung der Fuß- 
gendarmen aus. Die berittenen Gendarmen 
haben durchaus keinen größeren Erfolg als die 
Fußgendarmen; im Gegentheil, fie find in den 
meiſten Provinzen weniger leiſtungsfähig als 
Zußgendarmen. Ihre Patrouillen - Bezirke find 
auch oftmals noch kleiner als diejenigen der FZuß- 
mannſchaften. dann kommen bei den berittenen 
Gendarmen die zur Erhaltung und Beſchaffung 
des Pferdes und der Ausrüſtung erforderlichen 
Gtantskojten in Betracht. 

Grofbritannien. 

London, 20. Mai. Gegen den Eiſenbahnzug, 
mit welchem geſtern Gladſtone von London nach 
Cheſter fuhr, wurde ein ſchwerer Stein mit 
großer Heftigkeit geſchleudert. Derjelbe zer ⸗ 
trümmerte die Fenfter des benachbarten Coupés, 
ohne weiteren Schaden anzurichten. 

Italien. 

Rom, 20. Mai. Giolitti unterbreitete Vor- 
mittags dem König die Abdankung des Gefammt- 
cabinets. der König behielt ſich weitere Ent- 
ſchließungen vor. 


Bunte Chronik. 


Mitleid und Familienfinn unter den Sperlingen. 
Vor etwa zehn Tagen ſielen zwei junge noch ganz un- 
beholfene Sperlinge aus einem Neſt auf den Bürger- 
ſteig der Alten Jakobſtraße in Berlin hinunter, ohne 
hierbei beſonderen Schaden zu nehmen. Eine Wäſcherin, 
Frau G., die ein Kellerlokal in dem Haufe Alte Jakob- 
ſtraße 2 bewohnt, erbarmte ſich der beiden Thierchen 
und brachte ſie in einem Käfig unter, den ſie auf das 
Fenſterbrett ſtellte. Obwohl fie nun die Findlinge 
reichlich mit jeder nur irgendwie zweckdienlichen Speiſe 
verſorgte, wären dieſelben, da bei ihrer Ernährung 
die elterlichen Schnäbel, welche die Nahrung in den 
5 der Sperlingsſäuglinge befördern, eine ſehr 
weſentliche Rolle ſpielen, vielleicht doch nicht durchge⸗ 
kommen, wenn nicht ein Sperling, von dem Frau G. 
annimmt, daß es die Mutter der Thierchen ſei, ſich 
mit wahrer Todesverachtung, unbekümmert um die 

rt ſtets zahlreichen Paſſanten, die 55 gr meife 


wäre und den Thierchen durch die Cücken des Käfigs 
hindurch in der naturgemäßen Art Nahrung gereicht 
hätte. Auch andere offenbar gar nicht zur Familie ge- 
hörige Sperlinge betheiligten ſich in Abweſenheit der 
erwähnten „Frau Mama“ an dem Liebeswerke. Der 
Frau G. gegenüber beweiſen ſich die alten wie die 
jungen gefiederten Gäſte äußerſt zahm, zutraulich und 
dankbar. 

* 


* 
* 

Berlin, 19. Mai. Seit kurzem machte die Scheidung 
des Geheimraths Profeſſor Dr. Robert Koch in ver- 
trauten Kreiſen begreifliches Auſſehen und mehr noch 
die Nachricht, daß er ſich mit einer Bühnenkünftlerin 
wieder verheirathet. Der „B. Börſ.-Cour.“ theilt nun 
mit, daß es eine frühere Naive des „Berliner Theaters“ 
ift, die Geheimrath Koch heiralhet, ein Fräulein Hedwig 
Ternbrück. Die ſchmächtige Blondine iſt hier als 
Schauspielerin nie beſonders hervorgetreten. Der 
Director des Inſtituts für Infections krankheiten, 
Geheimrath Koch, der, ſchon mehrfach Großvater, ſich 
von feiner erſten Frau ſcheiden ließ, wurde im 
Scheidungsprozeß verurtheilt, ſeiner früheren Gattin 
den e Theil ſeines Einkommens als Alimentation 
zu zahlen. 

Berlin, 19. Mai. Wiederum wird das Verſchwinden 
eines zwölfjährigen Mädchens gemeldet. die am 
13. Dezember 1880 geborene Tochter Marie der Git- 
u. raße 81 wohnenden Tornow'ſchen Eheleute 
wird ſeit dem 16. d. M. vermißt. Das Kind hatie eine 
faſt unüberwindliche Furcht vor der Schule, und dieſer 
Umſtand mag es zur Entfernung vom Haufe veranlaßt 
haben. Andererſeits glaubt aber der Vater, daß das 
für fein Alter ſehr entwickelte Mädchen in ſchlechte 
Hände gerathen ſei. Es hat blondes Haar und blaue 
Augen und war mit einem roth und ſchwarz carrirten 
Kleide, einer blau und weißen Schürze, weißen 
Strümpfen und Halbſchuhen bekleidet. Die Kilfe der 
Polizei iſt angerufen worden. 


Gerichtszeitung. 

Strafkammer. Eine unerwartete Unterbrechung er- 
fuhr am 1. Dezember v. J. eine Fahrt zum Balle, die 
der Nittergutsbeſitzer v. Tiedemann auf Wonanow in 
Begleitung ſeiner Gemahlin und Schweſter nach Danzig 
unternahm. Die Geſellſchaft fuhr in einem geſchloſſenen 
Landauer nach Danzig, das 3 kutſchirte der 
Kutſcher Alexander Gronowski. Die Fahrt ging zu 
Anfang ganz ohne Zwiſchenfälle vor ſich; als das Ge⸗ 
fährt nun die Giſchkauer Weiche paſſirte, ham der 
aus 16 Achſen beſtehende Perſonenzug 613 in der 
Richtung von Carthaus nach Prauſt herangebrauſt. 
Trotz des Achtungsſignals, welches der Locomotiv- 
führer Sielaff gab, des Contredampfes und Brems- 
ſignales verringerte der Kutſcher das Fahrtempo nicht 
und ein Zuſammenſtoß war unvermeidlich. Die 
Maſchine erfaßte den hinteren Theil des Landauers 
und riß dieſen eine kleine Strecke mit ſich. Hierbei 
wurde der Wagen, der einen Werth von 2000 Mark 
repräfentirte, total zertrümmert. Was das Wunder- 
barſte an der Sache iſt, weder einer der Inſaſſen, 
noch der Kutſcher wurden irgendwie verletzt. Die 
Pferde erlitten nur dadurch kleine Beſchädigungen, daf 
die Stränge riſſen und die Thiere infolgedeſſen bei 
Seite ſpringen konnten, 

Als Folge dieſes Unfalles wurde nun gegen Gro- 
nowski in einer Anklage wegen fahrläſſiger Ge⸗ 
fährdung eines Eiſenbahntransportes erhoben, in 
der heutigen Sitzung der Strafkammer verhandelt. 
Der Angeklagte gab an, er hätte vor der Weiche auch 
nicht im geringſten an das Kerannahen eines Eifen- 
bahnzuges gedacht, er ſei im gewöhnlichen Tempo ge- 
fahren und hätte auch nicht ein Läuten oder Pfeifen 
der Locomotive gehört, da der Wind in entgegenge- 
ſetzter Richtung und zwar 17 4 5 ſtark geweht habe. 
Erſt 10 Schritte vor dem Ueberwege habe er den Zug 
bemerkt und die Pferde ſofort zum Stehen bringen 
wollen. Dieſe wären indeſſen, wie er annahm durch 


die mit Eiſeng a en Fenſter umſtanden.. 
zwiſchen den Gtäben des Gitters in den Keller geflogen 


das Gerauſch des Zuges, ſcheu geworden uno hauen 
einen Satz vorwärts gemacht, der ſie auf die Schienen 
gebracht hätte. Zum Zurückreißen der Pferde ſei es 
zu ſpät geweſen, ſo hätte er die Pferde ſo ſchnell wie 
möglich vorwärts getrieben, hierbei hätte ſich der Un- 
fall ereignet. 

Der Lokomotivführer Sielaff erklärte, er hätte alle 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel ergriffen. Als er ein 
in einem Winkel auf den fahrenden Zug zukommendes 
Licht, das ein Fahrzeug zu ſein ſchien, bemerkt habe, 
habe er das Läutewerk in Bewegung geſetzt und 
Achtungsſignale gegen. Das Gefährt ſei aber immer 
näher gekommen; da er geglaubt habe, daſſelbe würde 
unbedingt halten, was indeſſen nicht geſchah, habe er 
kurz vorher gebremſt und Contredampf gegeben und 
den Zug zum Stehen gebracht, wobei der obige Zu- 
ſammenſtoß ſich ereignete. 

Der Dienſtherr des Angeklagten ſtellte demſelben ein 
ſehr günſtiges Leumundszeugniß aus. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Angeklagten mit Rückſicht auf ſeine 
bisherige Unbeſcholtenheit zu einem Monat Befängnif. 
Das gleiche Strafmaß halte auch der Staatsanwalt 
beantragt. 

Schwurgericht. Zum Vorſitzenden der diesjährigen 
vierten Schwurgerichtsperiode, die am 26. Juni be- 
ginnt, iſt wiederum Herr Landgerichtsrath Arndt er- 
nannt worden. 


Wahlbewegung in unſerer Provinz. 


Nur zögernd und langſam kommt die Wahl- 
bewegung in unferer Provinz in Fluß und das 
kommt daher, daß zwei ſehr wichtige Factoren 
in der Wahlbewegung bis jetzt noch nicht in 
vollem Umfange an die Deffentlichkeit getreten 
ſind, und zwar ſind dies die Polen und der 
„Bund der Landwirthe“. 

Die Polen hatten im Jahre 1887 von den drei- 
zehn Mandaten in der Provinz drei inne, im 
Jahre 1890 verdoppelte ſich die Zahl ihrer Abge- 
ordneten und bei der Nachwahl im Kreiſe Stuhm, 
Marienwerder eroberten ſie noch ein weiteres 
Mandat hinzu, jo daß fie bei der Auflöfung des 
Reichstages ſieben Mandate inne hatten. Don 
dieſen Mandaten find ihnen ſicher nur die- 
jenigen in den Wahlkreiſen Neuftadt - Carthaus, 
Berent, Pr. Stargard und Konitz, in den 
übrigen vier Wahlkreiſen ſind 1887 deutſche 
Candidaten gewählt werden, und die Mandate 
könnten auch jetzt wieder erobert werden, wenn 
die Deutſchen geſchloſſen vorgingen, was allerdings 
nicht der Fall ift. Aber auch bei den Polen herrſcht 
diesmal keine Einigkeit. die Polen können ſich 
noch nicht an die Rolle einer „Kofpartei“ ge- 
wöhnen und möchten am liebſten in ihrer tradi- 
tionellen Oppoſitionsſtellung verharren. Nament- 
lich hat die Haltung der Zraction in der Militär- 
vorlage, wie aus dem ſtürmiſchen Derlauf mehrerer 
Wählerverſammlungen hervorgeht, nicht überall 
die Billigung der Wähler gefunden. Von Be- 
deutung iſt auch, daß die polniſche Fraction ſich 
in dieſer Frage von der eng verbündeten Cen- 
trumspartei getrennt hat und dieſe Eigenmächtig- 
keit durchaus nicht nach dem Geſchmack der Geiſt⸗ 
lichkeit zu fein ſcheint. Aus allen dieſen Gründen 
iſt es nicht unmöglich, daß wir in der Wahl- 
bewegung in manchen Wahlkreiſen vielleicht auf 
neue Namen ſtoßen werden. dieſe inneren 
Zwiſtigkeiten haben bis jetzt lähmend auf die Auf- 
ſtellung der Candidaten gewirkt, deren Namen 
erſt am Ende dieſes Monats bekannt werden 
dürften. 

Was dem Polen in manchen Fällen zum Siege 
verhelfen dürfte, iſt die Haltung des „Bundes 
fre n e der auch bei dieſen Wahlen 
würdig in die Fußtapfen des „Weitpreufiihen 


Wahlvereins“ zu treten beabſichtigt, durch deſſen 


Schuld bekanntlich der Wahlkreis Gtuhm-Marien- 
werder an die Polen verloren ging. Die Forde- 
rungen, welche von den Anhängern des Bundes 
aufgeſtellt werden, ſind ſo kraſſer Natur, daß ein 
Liberaler für einen ſolchen Candidaten unter 
keinen Umſtänden ſtimmen kann. Andererſeits 
aber beſtehen die „Bündiſchen“ darauf, daß ihr 
Schein bis zu dem Tipfelchen über dem i erfüllt 
wird, und ſchon vor Beginn des Wahlkampfes 
haben verſchiedene agrariſche Heißſporne erklärt, 
daß ſie lieber für einen Polen als für einen 
Deutſchen, der ſich nicht auf ihr Programm ver- 
pflichtet, ſtimmen würden. - 

Ein intereſſanter Beweis hierfür bietet der Der- 
lauf der Wählerverſammlung in Jablonowo, die 
am Freitag ſtattgefunden hat und von etwa 80 
Großgrundbeſitzern beſucht war. Unter den Red- 
nern befanden ſich auch die königlichen Landräthe 
Conrad-Graudenz und Peterſen-Brieſen. Nachdem 
Herr Oberamtmann v. Kries-Roggenhauſen zum 
Candidaten proclamirt war und ſeine Bereitwil- 
ligkeit zu candidiren, erklärt hatte, wurde auch 
über das Berhalten der „Bündiſchen“ bei einer 
etwaigen Stichwahl geſprochen. Nach einem Bericht 
des „Geſelligen“ erklärte Herr dirlam-Jablonowo, 
daß er auch in der Stichwahl nicht für Herrn Plehn 
ſtimmen werde, da deſſen Rede in Graudenz be- 
weiſe, daß er keine Forderung des Bundes der 
Landwirthe unterſtützen werde. Noch ſchärfer ſprach 
ſich Herr von der Leyen Schramowo aus, der 
geradezu erklärte, auch bei der Stichwahl können 
wir keinen Gegner wählen, das wäre ein Schlag 
in unſer eigenes Geſicht; dann wähle ich lieber 
den Polen. 

Intereſſant war das Verhalten der in der Der- 
ſammlung anweſenden Beamten. Auch hier zeigte 
ſich recht ſcharf die eigenthümliche und verzwickte 
Lage, in der ſich die Regierung in dem gegen- 
wärtigen Wahlkampfe befindet. Ihre Gegner 
ſind recht eigentlich die Herren vom „Bunde der 
Landwirthe“, die gegen den ruſſiſch-deutſchen 
Handelsvertrag ankämpfen, die der Regierung 
die Doppelmährung aufdrängen und am liebſten 
den Grafen Caprivi ſtürzen möchten. Es iſt nun 
intereſſant, das Verhalten derjenigen Beamten, 
die in erſter Linie „mit der Ausführung 
der Regierungsacte“ betraut ſind und „die 
Vertretung der Politik der Regierung bei den 
Wahlen“ zu übernehmen haben, in der Jablo- 
nowo'er Berſammlung zu beobachten. Landrath 
Conrad trat warm dafür ein, daß die Deutſchen 
in der Stichwahl für Herrn Plehn ſtimmten. 
Etwas zurückhaltender äußerte ſich der Landrath 
Peterſen, der ſcharf hervorhob, daß Herr Plehn, 
weil er das Programm des Bundes nicht ver- 
trete, in der Hauptwahl unannehmbar ſei. Aller- 
dings plaidirte er ſchließlich dafür, daß Kerr Plehn 
in der Stichwahl die Stimmen der Deutjchen er- 
halte, denn ſonſt komme der Pole durch, der 
unfere nationalen Intereſſen nicht ver- 
treten könne. Auf ganz entſchiedenem agra- 
Be Standpunkte ſtand dagegen ein Aſſeſſor 

eißermel aus Graudenz, welcher erklärte, 
er ſei Mitglied des Bundes der Landwirthe und 
ſtehe auf dem Standpunkt der Herren Dirlam 
und v. d. Leyen. Er proteſtirte gegen die Be- 
hauptung, daß die Beamten nicht auf Seiten des 
Bundes ſtehen werden, er ſtehe auf dieſer Seite 


und die Beamten auch. In der Gtihmahl könne 
er nicht für Herrn Plehn ftimmen, da diejer Frei- 
händler, gegen die Zölle und gegen die Doppel- 
währung und für den Handelsvertrag ſei und 
für die Landwirthſchaft nichts verſpreche, als eine 
Aenderung des Alters- und Invaliditätsgeſetzes 
und die Bergrößerung der Armenbezirke; das 
nationale Interejje müſſe freilich gewahrt werden, 
ſo weit es gehe, aber er könne keinen Candidaten 
wählen, der die Landwirthſchaft des Oſtens 
chädige, da ſei ihm der Pole lieber, der die 
ſchadwrtpſchaftüchen Intereſſen hochhalte. Er ſei 
darum nicht antinational und er werde den 
Polen auch nicht wählen. Herr Plehn habe zwar 
gefagt, er werde für die Militärvorlage ſtimmen, 
aber er habe nicht geſagt, auf welcher Grund- 
lage. Die Landwirthſchaft ſei die Trägerin der 
Zultur, des Wohlſtandes und des Patriotismus 
im Oſten; einen Mann, der die Landwirthſchaft 
an den Rand des Berderbens bringe, könne er 
icht wählen. 
ae 19 keine Deranlafjung, daran zu 
zweifeln, daß in den anderen Wahlkreiſen 
die Herren vom „Bunde der Landwirthe“ an- 
ders verfahren werden und ſomit eröffnet ſich 
ür die Polen die angenehme Perſpective, daß 
ſie die vier im Jahre 1890 eroberten Wahlkreiſe 
im jetzigen Wahlkampfe behaupten werden. 
Der „geſunde Egoismus“, welchen die Agrarier 
ier wiederum entwickeln, hat aber wenigſtens 
das Gute, daß unſere Parteifreunde ebenfalls in 
der Lage ſind, von Fall zu Fall zu erwägen, wie 
ſie am beſten zu verfahren haben, denn mit dem 
Schlagwort der „nationalen“ Pflicht iſt es nun 
ründlich vorbei. 
x In wi einzelnen Wahlkreiſen find bisher fol- 
gende Candidaten aufgeſtellt worden: 

1. Eibing-Marienburg: Jochem (Soc.-Demokrat) 
Schultze (Freiſ. Volkspartei) und v. Puttkamer- 
Plauth (conſ.). 

2. Danzig-CLand: Jochem ( Soc.-Demokrat),Meyer- 
Rottmannsdorf (conſ.), Men (Centrum). 

3. Danzig-Stadt: Rickert (Sreiſ. Bereinigung), 
Jochem (Gocialdemohrat). 

6. Stuhm- Marienwerder: v. Buddenbrock (con.) 
v. Donimirski (Pole). : 

7. Roſenberg-Löbau: Herzog (Freij.Bolkspartei) 
und Dr. Nzepnikowski (Pole). 

8. Graudenz-Strasburg: von Aries-Roggen- 
hauſen (conſ.) und Piehn-Gruppe (National- 
liberal). 5 . 

9. Thorn-Kulm: v. Gajewski (Pole), Rudies 
(Freiſ. Volkspartei), Krahmer (conſ.) und Graf- 
3 3 ET j 

L wetz: Koltz-Parlin (conſ.). SE 

12; bn Neukirch (Freiſinnige 

Vereinigung). g . 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Mai 
Witterung für Montag, 22. Mai. 
Wolkig mit Sonnenſchein, warm; Regenfälle. 
Strichweiſe Gewitter. 
Für Dienſtag, 23. Mai. 
Wolkig, warm; Strichregen. 


* 
„Mähler-Verſammlung. Geſtern Abend fand 
in Stadtgebiet unter Vorſitz des Herrn Kaufmann 
Ent eine engere Verſammlung dortiger freifinniger 
Wähler ſtatt. Nachdem Herr Rickert kurz über 
die letzten Vorgänge im Reichstage berichtet und 
N a hatte, daß im nächſten 


vorlage erreicht werde, für die er auch wirken 
werde, fand noch eine Discuſſion über mehrere 
Fragen ſtatt. In der Woche nach den Zeiertagen 
ſoll nun im Schützenhausſaale eine größere 
Mähler-Berfammlung ftattjinden. 


* 

* Zur Reichstagswahl iſt unſere Stadt auch 
diesmal, wie bei der letzten Wahl von 1890, in 
38 Wahlbezirke eingetheilt worden. Die Gefammt- 
zahl der Wähler, welche bis jetzt in den Wahl- 
liſten verzeichnet ſteht, beträgt 23 633, gegen 23 075 
bei der 1890er Wahl. — Der Kreis Danziger 
Höhe iſt in 76, der Kreis Danziger Niederung 
ebenfalls in 76 * ae eingetheilt. Ohra 
und Oliva bilden je 2, Prauſt und die übrigen 
größeren Ortſchaften je einen Wahlbezirk. 


* 

* Zur Sonntagsruhe. Unſere Leſer machen 
wir darauf aufmerkſam, daß am erſten Pfingſt- 
eiertage der Handelsbetrieb wieder mehr be- 
chränkt iſt, als an anderen Sonn- und Jeſt- 
tagen. Im Stadtbezirk Danzig darf nur ftatt- 
finden der Handel mit Colonialwaaren, Tabak 
und Cigarren, Blumen, Wein und Bier von 7½ 
bis 9½ Uhr Vormittags, der Handel mit Back- 
und Conditorwaaren, Fleiſch und Wurſt von 5 
bis 9'/ Uhr Vormittags und 11½ bis 12 Uhr 
Mittags, der Milchgandel in offenen Berkauis- 
geſchäften von 5 bis 9½ Uhr Uoͤrmittags, 11 ½ 
bis 12 Uhr Mittags und 3½ bis 5½ Nachmit⸗ 
tags, ferner der Kandel mit Milch, Ziſchen, Obſt, 
Backwaaren und ſonſtigen Lebensmitteln auf 
öffentlichen Straßen bis 9½ Uhr Vormittags, der 
ambulante Handel mit Milch außerdem noch von 
3½ bis 5½ Uhr Nachmittags. Der Marktver- 
kehr auf dem Ziſchmarkt iſt an dieſem Tage 
nicht erlaubt. Eine bisher von uns noch uner- 
örterte Frage ift die, ob in den Bonbon-, Zucker- 
und Chocoladenwaaren-Geſchäften am erſten 
Oſter-, Pfingſt- und Weihnachtsfeiertage von 5 
bis 9½½ Uhr Vormittags und 11½ bis 12 Uhr 
Mittags ein Verkauf ſtattfinden darf, und ob für 
dieſe Geſchäfte überhaupt die für den Handel mit 
Back- und Conditorwaaren zugelaſſenen Aus- 
nahmen Anwendung finden. Unſeres Erachtens 
ift die Frage zu verneinen. Bonbons, Zucker- 
waaren und Chokolade find offenbar keine „Back- 
und Conditorwaaren“ im Ginne der hier in 
Betracht kommenden Ausnahmebeſtimmungen. 
Unter Conditorwaaren find hier zweifellos die 
den Backwaaren ähnlichen Sachen, als Kuchen, 
Torten u. |. w., die in Conditoreien zu haben 
ſind, zu verſtehen. Jene Geſchäfte dagegen müſſen 
unferen Dafürhaltens als rein kaufmänniſche 
Geſchäfte am erſten Dfter-, Pfingft- und Weih- 
nachis-Zeiertage gänzlich geſchloſſen bleiben. 

* 


* Eine Erinnerung an die Säcularfeier. Die 
„Leipziger Illuſtrirte Zeitung“ (Berlag von J. J. 
Weber in Leipzig) — ihre Aufgabe, ihre Leſer 
von bedeutenden Zeitereigniffen ſchnell zu unter- 
richten, wiederum trefflich erfüllt, indem ſie in 
ihrer letzten Nummer eine Beſchreibung der 
Danziger Gäcularfeier veröffentlicht und — 
durch die Wiedergabe von 14 Anſichten unſerer 
Stadt und deren bemerkenswertheſten Bauwerken 
illuſtrirt. Die Illuftrationen find in der gewohnten 
ſaubern und deutlichen Weiſe ausgeführt, doch 


die Koffnung ausgesprochen hatte, daß im : 
ee eine Verſtändigung über die Militär- 


möchten wir bei der Anſicht der Mottiau von der 
Langenbrücke aus daran erinnern, daß der 
Speicher „Soli deo Gloria“ durch die große 
Brandkataſtrophe ſchon im vorigen Jahre ver- 
nichtet iſt, ſodaß es endlich einmal an der Zeit 
iſt, daß die drei ſpitzen Giebel deſſelben von den 
Anſichten verſchwinden. 5 5 


* 

* Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der königl. 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen Vormittags: 

1 Gewinn von 150000 Mk. auf Nr. 104728. 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 134250. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 48549. 
. von 5000 Mark auf Nr. 2573 


33 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 660 
15 768 27 885 43 952 44377 49 494 54 468 61 331 
66 344 74 587 79684 85 771 87 497 93 202 95 422 
99 996 102 550 104310 106 756 115471 118 102 
132 789 134 597 135 106 137 331 144 687 149 797 
152 881 153 392 170 231 180 179 181 551. 

38 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 10 591 
12 464 13 381 25 288 33 883 34 300 45 618 46 247 
61 844 68 487 75 756 75991 85635 92616 102785 
115 076 115 476 118 969 120 202 123 591 124 066 
127 401 129 803 130 409 132 684 135 455 136 738 
148 196 151476 152 093 154 192 164 118 165 506 
166 685 172 437 172 762 175474 183 618. 

* * 


uebungen der Reſerviſten. Die Hinaus- 
ſchiebung der Uebungen des Beurlaubtenſtandes 
mit Rückſicht auf die Wahlen findet, wie unſere 
Leſer ſchon geſtern aus den Uebungsterminen für 
das 17. Armeecorps erſehen haben werden, keine 
Beſtätigung. 8 z 

* „Reipziger Sänger.“ Mit dem Beginn der 
wärmeren Jahreszeit halten auch die munteren 
Leipziger Sänger wiederum ihren Einzug bei uns. 
Die erſte Geſellſchaft, welche in dieſem Jahre auf 
dem Plane erſcheint, iſt diejenige des Herrn Rai- 
mund Hanke, deren tüchtige Leiſtungen von 
früheren Jahren her wohl noch allgemein in guter 
Erinnerung ſein dürften. Nach den Berichten 
öſterreichiſcher und deutſcher Blätter haben die 
einzelnen Sänger an ihrer Fortbildung mit Erfolg 
und Eifer weiter gearbeitet, ſo daß wir auf eine 
Reihe genußreicher Stunden hoffen dürfen. Die 
Borftellungen finden in dem ſchönen „Freund- 
ſchaftlichen Garten“ ſtatt und beginnen am erſten 
Pfingſtfeiertage. 


2 * 
Leichenfund. Geſtern Nachmittag wurde in der 
neuen Mottlau die Leiche eines neugeborenen Knaben, 
in eine gejtreifte Schürze gewickelt gefunden. 


Fa 
Feuer. Geſtern Nachmittag 3½ Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Kaufe 1. Damm Nr. 10 gerufen, 
wo im Vorderzimmer der 3. Etage ein Sopha in 
Brand gerathen war. Der kleine Brand wurde natür- 
lich ſehr ſchnell bejeitigt. _ 5 5 


Betriebsunfall. Heute Vormittag wollte auf der 
Kaiſerlichen Werft der Kandlanger P. mit einem mit 
Steinen bepachten Brett auf einer Leiter einen Neubau 
erklettern. Als er ungefähr auf der Kälſte der Leiter 
war, brach plötzlich die Sproſſe, auf der P. ſtand, 
dieſer ſiürzte hinab und erlitt fo bedeutende Verletzungen 
an den Rippen, daß er in das Stabilazareth gebracht 
werden mußte. 


* 
* 
* Unfall. Heute Vormittag verließ die unverehe⸗ 


lichte Julianna Sp, ihre Wohnung, um einige 0 10 . 
3 I erledigen. Ihren ca. zwei Jahre alten Knaben ließ 
ſie in feiner Wiege fdjlafend in der Wohnung zurück. 


Als ſie nach Verlauf von ca. 1 Stunde nach ihrer 
Wohnung zurückkehrte, fand fie das Kind, welches in- 
zwiſchen aufgewacht und aus der Wiege gefallen war, 
jammernd am Fußboden liegen. Sie brachte daſſelbe 
zur Aufnahme nach dem Stadtlazareth in der Sand- 
grube, wo ein Bruch des linken Beines feſtgeſtellt 
wurde. 
* = * 

Bei einem Streit auf der Straße, in welchem 
fein Gegner ein Stüc Glas als Wurfgeſchoß benutzte, 
erhielt der Schloſſerling Stephan K. derartige Verletz⸗ 
ungen an der Backe, daß er ſich genöthigt Jah, ärzt- 
lach Hilfe im Stadtlazareih in der Sandgrube nachzu- 
uchen. 


* * 

* Einen Selbſtmorbverſuch machte heute früh das 
Dienſtmädchen Auguite Dettlaff. Sie brachte ie eine 
Schnittwunde am linken Arme bei und trank hierauf 
Salzſaure (Putzwaſſer). Wohl die Wirkungen des 
Giftes ſpürend, jtürzie fie dann zu ihrer Herrſchaſt hin, 
im Zimmer brach ſie ohnmächtig zuſammen. Von der 
Kerrſchaft wurde die Selbſtmörderin ſogleich nach dem 
Stadilazareth am Olivaerthor gejchafft, wo ihr die 
nöthige ärztliche Hilfe zutheil wurde. Ihr Zuſtand iſt 
anſcheinend nicht lebensgefährlich. Als Grund des 
Selbſtmordverſuches giebt die D. an, daß fie zu viel 
habe arbeiten müſſen. 

* * 
* 

* Berhaftet wurde geſtern Abend gegen 10 Uhr der 
Arbeiter Guſtav P. Dieſer prügelte ſich in der Plapper⸗ 
gaſſe mit mehreren Perſonen herum und riß dann von 
einem Haufe in derſelben Gaſſe einen Fenſterladen herab. 
Da ſich ein Volksauflauf zu bilden drohte, jo wurde 
P. von der Polizei in Haft genommen. 

* 


* 

* Wegen Diebſtahls wurde geſtern Nachmittag der 
Arbeiter B. verhaftet. Er hatte aus einem Zrödler- 
geſchäft in der Käkergaſſe ein Paar Stiefel entwendet 
und ſich dann aus dem Staube gemacht. Er wurde 
jedoch verfolgt und auf dem Damm feſtgenommen. 
Nach Feſtſtellung feiner Perſonalien wurde B. wieder 
entlaſſen. 

* A * 

[Polizeibericht vom 20. Mal.] Verhaftet 10 Per- 
onen, darunter 3 Arbeiter wegen Ddiebſtahls, 1 Ar- 
beiter wegen groben Unfugs, 1 Obdachloſer. — Ge- 
ſtohlen: 1 Portemonnaie, th tend 13 Mk. — Ge- 
funden: 1 Portemonnaie mit vuhalt, abzuholen Holz- 
gaſſe 21 bei Herrn Rentier Schüßler, 1 Brieftaſche mit 
ra des Töpfergeſellen Wilhelm Buhkics, 
Quittungskarte des Arbeiters Auguft Junski, 1 Erſatz- 
Reſervepaß des Schuhmachers Karl Otto Lange, ab- 
zuholen im Fundbureau der königl, Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Flatow, 19. Mai. Ungefähr acht Tage nach 
Oſtern war bei dem Beſitzer Thomas Kowalski in 
Stewnitz bei Flatow in der Scheune Feuer angelegt 
jedoch zeitig genug bemerkt und ausgelöſcht worden. 
Der Verdacht lenkte ſich auf das ſechsze njährige 
Dienſtmädchen, Genovefa Schott; die Beweiſe waren 
nicht genügend vorhanden und ſo ließ man die Sache 
auf ſich beruhen. Keute nun, während der Beier 
nach Flatow zum Jahrmarkt gefahren war, bemerkte 
deſſen Sohn, wie das Mädchen vom Heuſchoppen 
ee und kurz darauf dem Heuboden Rauch ent- 
tieg. Der ne Mann lief die Leiter hinauf und er- 
blickte zu ſeinem nicht geringen Schrecken mehrere 
Torfkohlen im Heu ſchwelen. Er warf ſich mit feinem 
Körper auf die ſchwelende Stelle und erdrückte das 
Zeuer. Dann warf er die glimmenden Kohlen und 
das ſchwelende Heu auf den Hof, wo es völlig aus- 
gelöſcht wurde. Während nun das Mädchen von 
dem einen Beſitzerſohn ſtreng beobachtet wurde, 
fuhr der andere nach Flatow und machte von 
dem Vorfall dem Vater und der Behörde An- 


7 


zwiſchen kommt, am zweiten Feiertag 
‚Bier fähet — — 0 


der Flammen geworden. 
nur das Vieh gerettet werden, 
Schlitten ꝛc. mitverbrannten. Herr Schulz erleidet da- 


fe 


zeige. der Gendarm Knorr begab ſich ſofort 
me dem Beſitzer Kowalski nach Stewnitz, um das 
Mädchen zu vernehmen. Daſſelbe geſtand ohne 
Sträuben, daß es damals in der Scheune und auch 
heute auf dem Schuppen das Feuer angelegt habe. 
Einen Grund für ihre Kandlungsweiſe konnte fie nicht 
angeben. Sie wurde verhaftet. 

Riege (Kr. Dt. Krone), 19. Mai. Auf gräßliche 
Art kam ein Jungknecht des Gutsbefitzers Weſtphal 
von hier ums Leben. Als der Knecht die Pferde zur 
Arbeit anſchirren wollte, ergriffen zwei derſelben ihn 
wie auf Commando mit den Zähnen und tractirten ihn 
mit den Füßen dermaßen, daß er nach wenigen Stun- 


den ſeinen Geiſt aufgab. 


* Thorn, 19. Mai. Nach einer Bekanntmachung des 
Herrn Provinzial-Steuerdirectors iſt nur einzelnen hie- 
ſigen Kolzſpeditionsfirmen das Recht zuerkannt worden, 
die Sanitätsſteuer für die auf Holztraften die Grenze 
pafjirenden Perſonen gegen Verpfändung der Zollcau- 
tion auf dem hieſigen Hauptzollamt zu entrichten. Jede 
andere angeordnete Sanitätsſteuer muß beim Neben- 
zollamt in Schillno bezahlt werden. — Der Verbrauch 
des Pferdefleiſches wird ein immer größerer. Im 
ſtädtiſchen Schlachthauſe ſind im Monat April 8 Pferde 
geſchlachtet. Der Pferdeſchlächter klagt nicht über man- 
gelnden Abſatz. Für die Beurtheilung der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Lage unferer Bevölkerung dürfte der Um- 
ſtand von um ſo größerer Bedeutung ſein, als es ja 
eine bekannte Thatſache iſt, daß die Bewohner unſerer 
Gegend bisher große Abſcheu vor dem Genuß des 
Pferdefleiſches gehabt haben. — Einem Gecretär des 
hieſigen Poſtamtes war geſtern aus einem Schubfache 
ein über 2000 Pik. declarirter Geldbrief, gerichtet an 
das hieſige Eiſenbahnbetriebsamt abhanden gekommen. 
Alle Nachſuchungen waren ohne Erfolg. Entweder iſt 
der Brief entwendet oder mit einer anderen Sendung 
verſehentlich an eine andere Perſon verausgabt worden. 
Schon machte ſich der Gecretär darauf gefaßt, dieſe 
Summe erſetzen zu müſſen. Wer aber beſchreibt feine 
Freude, als auf telegraphiſche Anfrage vom Abſender 
des Briefes die Nachricht eintraf, daß der Brief nicht 
jene Gelöfumme, ſondern nur eine Cautionsempfangs- 
beſcheinigung in derſelben Höhe enthalten habe. Die- 
jenige Perſon, in deren Hände der vermeintliche Geld- 
brief gerathen iſt, wird beim Oeffnen deſſelben nicht 
wenig enttäufcht worden fein. 

* Krojanke, 19. Mai. Eine Kochſtaplerin von 
ariſtokratiſchem Ausſehen und hocheleganter ſchwarzer 
Tracht hat hier am Jahrmarkstage unter den Namen 
„Schmidt“ mit großem Raffinement ihr Weſen ge- 
trieben. Meiſt allen größeren Geſchäftsläden ſtattete 
ſie einen Beſuch ab, hier ein Meter Band, dort ein 
Meter Zeug kaufend. In ihrer Kaffe disponirte fie 
nur über 20-Markſtücke, während fie ſich beim Kaufe 
die Rückzahlung des Ueberſchuſſes, ſobald dieſelbe von 
Seiten des Kaufmanns bereits erfolgt war, möglichſt 
in Gold erbat. Während nun der Kaufmann dieſem 
Wunſche entgegenzukommen ſich bemühte, ließ die 
Gaunerin einen Theil des aufgezählten Geldes in ihre 
Taſche verſchwinden, worauf fie ſich ſofort, ſobald ihr 
der überliſtete Kaufmann nach Entgegennahme des 
Siülbergeldes den vollen Ueberſchuß in Goldmünzen 
eingehändigt hatte, empfahl. Wurde der Jehlbetrag 
von dem geprellten Kaufmann auch noch rechtzeitig 
entdeckt, jo wußte die Schwindlerin denſelben mit 
überzeugender Beredſamkeit und unter Geltendmachung 
ihres Standes jo zu düpiren, daß dieſer gern jeden 
Argwohn ſchwinden lief. Erſt heute, nachdem ihre 
Streiche in ihrem ganzen Umfange bekannt geworden, 
ſind die Geprellten ſich der Thatſache bewußt, daß ſie 
einer routinirten Gaunerin in die Kände gefallen ſind. 
Da dieſelbe auch an anderen Orten ihre Opfer ſuchen 
wird, ſo wolle man auf der Kut ſein. 

Gumbinnen, 18. Mai. Wie der „Pr.-lith. 3g.“ 
mitgetheilt wird, ift es dem hieſigen Radfahrer-Derein 
gelungen, zu feinem Stiftungsfeſt auch den gröfiten 
Kunſtfahrer der Gegenwart, Herrn Marſchner, zu ge- 
winnen. Kerr M., der auf einer Reife um die Welt 
begriffen iſt, hat vor einigen Tagen Hamburg auf 
feinem Zweirad verlaſſen und trifft, wenn nichts da- 

ier ein. Don 


nach Petersburg und 
d meiter durch das ruſſiſche Neich über Mos hau, 


Aſtrachan, Tiflis, Tabris nach Teheran, um ſich vor 


dem Schah von Perſien, der auch kürzlich Radfahrer 
geworden iſt, zu produciren. Angemeldet haben ſich 
zu der Zejtligkeit bereits gegen 250 Radfahrer. 

* Aus der Rominter Kaide, 18. Mai. Noch oft 
hat man Gelegenheit, an den Giebeln vieler Käuſer 
Flügel, Fuße oder Köpfe von Eulen feſtgenagelt zu 
ſehen. Man glaubt nämlich vielfach noch immer, daß 
die Bewohner ſolcher Käuſer vor anftechenden Krank- 
heiten, wie Cholera, Pocken, Peſt ꝛc. geſchützt find. 
Namentlich in der Cholerazeit des vergangenen Jahres 
konnte man bemerken, wie die auf den Aberglauben 
beruhende alte Sitte wieder überall auftauchte. Bedau- 
erlimermetje find die ſo nützlichen Thiere aus genantem 
Grunde den eifrigſten Verfolgungen ausgeſetzt. — Die 
Zahl der Störche ıit in den letzten Jahren ſehr zurück⸗ 
gegangen. Nur hin und wieder erblickt man noch ein 
Stordſenneſt in den Ortſchaften. Die Folge davon iſt 
unzwenelhaft die ſtarke Vermehrung der Kreuzottern. 
Wahrend man früher nur ſelten eine ſolche Schlange 
zu Geſichte bekam, kann man dieſe in der Haide an 
Bergesabhängen, Grabenrändern, u. ſ. w. in großer 
Menge erblicken. 


„Schirwindt, 18. Moi. Der kürzlich berichtete Vor- 
fall über Menſchenſchmuggel ſteht nicht vereinzelt da. 
Das Kerüberſchmuggeln von polniſchen Kuͤtekindern 
kommt zur Zeit nicht ſelten vor und die ruſſiſche Grenz- 
wache iſt den hierbei angewendeten Kniffen gegenüber 
doppelt aufmerüſam. So brachte auch der Brundbejier 
L. aus Wingillen zu Frühlingsanfang ſich einen Jungen 
herüber, wohlverpackt in einem mit Käckſel gefüllten 
Sacke. Der ruſſiſche Beamte war mit der Reviſion 
bereits fertig, als ein heftiges Nieſen aus der Tiefe 
des Wagens feine Aufmerkſamkeit erregte. Der Sach 
wurde geöffnet und Junge und Beſitzer wanderten in 
das Geſängniß, während das Fuhrwerk mit Beſchlag 
belegt wurde. Der Beſitzer war ſchließlich froh, daß 
er gegen Erlegung von 150 Rubeln die Heimreiſe an- 
treten konnte. In einem andern Falle hatte der Grund- 
beſitzer S. aus Turzellen einen Knecht in einer Zuhre 
Leu an die Grenze gebracht. Bei der Reviſion wurde 
derſelbe erfticht vorgefunden. S. wurde vom Ober- 
gericht zu Warſchau zu fünfjähriger Zwangsarbeit ver- 
urtheilt. 

” Szersn, 16. Mai. Der Jörſter Kloß von hier, 
der Hüfsjäger Manke und ein Lehrling aus der Ober“ 
förſterei Eiß trafen geſtern noch vor Anbruch der 
Dunkelheit in der Malachiner Forft einen Wilderer. 
Es war dies der Eigenthümer Langowski aus Kwieke. 
C., die Gefahr ahnend, in der er ſich befand, ſchlug 
ſich in die Büſche und warf ſich in eine Vertiefung. 
Die drei Forjtbeamten näherten ſich auf ungefähr 20 
Schritt und nahmen ebenfalls Deckung in liegender 
Stellung. K., der den L. mehr ins Auge nehmen 
wollte, richtete ſich etwas in die Höhe und bemerkte, 
daß L. das Gewehr anlegte, um einen Schuß abzu- 
feuern. Da in demſelben Augenblick krachte auch das 
Gewehr des K., die Schrotkörner trafen den L. in die 
rechte Seite, jedoch nicht tödtlich, worauf ſich L. jam- 
mernd auf Gnade und Ungnade ergab. Nachdem ihm 
das Gewehr abgenommen war, ging er nach Haufe. 


* Prökuls, 19. Mai. Geſtern Vormittag gegen 
10 Uhr brach in dem benachbarten Orte Elinijchken 
Feuer aus und zwar durch Unvorſichtigkeit eines Lehr- 
lings des Seilermeiſters Schulz, der ein Streichhölzchen 


anzündete, bei welcher Gelegenheit der Kopf deſſelben 
abſprang und zuerſt den Vorrath an Slachs und Heede, 


dann auch ſämmtliche fertige Waare, die namentlich 
für den Memeler Markt beſtimmt war, und endlich 
ſämmtliches Handwerkszeug in Brand ſetzte. Das 
Feuer verbreitete ſich auf die Seilerbahn, den Stall 
und die Scheune. All' dieſe Gebäude find ein Raub 
Mit großer Mühe konnte 
wogegen Wagen, 


durch einen beträchtlichen Schaden, da er die Gebäude 
nur gering, die Utenſilien und Vorräthe gar nicht ver- 
ſichert hatte. Der der fahrläſſigen Brandſtiftung ver- 
dächtige Lehrling wurde ſofort dem Gerichte zu Prökuls 
zur Unterſuchung eingeliefert. (M. D.) 


Standesamt vom 20. Mai. 

Geburten: Schmiedegeſelle Michael Goſchke, S. — 
Arbeiter Albert Bon, S. — Arbeiter Johann Matz 
kiewicz, T. — Arbeiter Ernſt Böttger, S. — Schiffer 
Robert Koch. T. — Arbeiter Rudolf Schippling, T. — 
Penſ. Königl. Schumann Friedrich Wilhelm Chriſtof 
Riechel, S. — Arbeiter Ludwig Makowski, T. — 
Königl. Haupt- Zollamts-Aſſiſtent Richard Wieſenewsky, 
383228 Hermann Dangel, S. — Unehelich 

Kufgebote: Fabrikdirector Max Otto Erdmann, 
hier und Wiſhelmine Mathilde Marie Beck in Helm- 
ſtedt. — Maſchiniſt Friedrich Wilhelm Neht und Wittwe 
Antonie Pauline Schulz geb. Preis. 

Heirathen: Gecond-Lieutenant im Infanterie-Regi- 
ment von Stülpnagel und Bezirks-Adjutant Carl Wil- 
helm Oskar Max Rehfeld zu Landsberg a. W. und 
Fanny Mathilde Gertrud Reinhold, hier. — Königlicher 
Gerichts-Aſſeſſor Guſtar Adolf Redantz zu Culm und 
Hedwid Eliſe Antonie Lindner, hier. — Chirurgiſcher 
Inſtrumentenmacher Ernſt Albert Lehmann und Clara 
Helene Knauſt. — Deconom Adolf Friedrich Merchert 
zu Adlig Stargard und und Kedwig Clara Malwine 
En, hier. — Arbeiter Jerdinand Otto Hropp und 
Maria Eliſabeth Schwabe. 

Todesfälle: Bierverleger Theodor Wilhelm Kleefeld, 
59 J. — Getreide-Unternehmer Johann Rudolf Drach- 
witz, 50 J. — T. des Arbeiters Wilhelm Dragheim, 
todtgeb. — S. des Kilfsbremſers bei der Königl. Dft- 
bahn Robert Nowakowski, 1 J. — S. des Arbeiters 
Ferdinand Matthe, 12 W. — Unehel.: 1 S. 1 T. 


Kirchen-Anzeigen. 


Am Montag, (2. Pfingſtfeiertag) den 21. Mai, 


predigen in nachbenannten Kirchen: 


In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für die Keiden 


Miſſion. 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. Vorm. 10 Uhr 
Pfarrer Mid aelis aus Steegen (Probepredigt) Nach- 
mittag 2 Uhr Archidiaconus Dr. Weinlig. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

St. Johann. Borm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 2. Pfingſt- 
feiertag Morgens 9½ Uhr. 

Dienſtag, 23. Mai, Vormittags 10 Uhr Einſegnung 
der Conſirmanden des Herrn Paſtor Koppe. 

St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Paſtor Oſtermener. 
1 1 Archidiakonus Blech. die Beichte Morgens 

r. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Schmidt. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Dr. Malzahn. Beichte 
9 Uhr Morgens, 

Gt. Barbara. Vormitt. 9½ Uhr Prediger Zuhjft. 
Beichte Morgens 9 Uhr. 

Mittags 11 Uhr Prüfung der Confirmanden des 
Herrn Prediger Hevelke durch Kerrn Eonfiftorial- 
rath Franck. 

Dienſtag, 23. Mai, Nachm. 5 Uhr Miſſionsſtunde 
im Walde zu Heubude, Prediger Zuhft. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte gemeinde.) 9½ Uhr. 
(Sommerhalbjahr) Pfarrer Hoffmann. 

Nach dem Gottesdienſt: Prüfung der diesjährigen 
Confirmanden. 
St. Bartholomä. Vorm. 10 Uhr Paſtor Stengel. 

Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Freitag, 26. Mai, Vorm. 10 Uhr, Einſegnung der 
Confirmanden. 

Heil. Ceichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang. ⸗-lutz. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor. 
10 Uhr Hauptgottesdienft Prediger Duncher. 

Freie religiöfe Gemeinde, Langenmarkt 15, 2 Tr. 
Vorm. 10 Uhr. Ein Gemeindemitglied. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 
9 Uhr. Nachmittag 3 Uhr Veſperandacht. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr. Hl. Meſſe. 


Danziger Börſe vom 20. Mai. 
Weiten loco inländiſcher ohne Handel, tranfit etwas 
niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. a 

feinglaſig u. weiß 745 —799 Gr. 37—158. Mr. 


bellpun 14 r. 1304 r 118-153 
elldun — r. 5. ＋ 

bunt 44788 Gr. 135 — 185.1 Br. N ben 
roth 745 —821 Gr. 130-154 U Br. 

ordinär 713—78661.126—152.41 B 


T. 
Regulirungspreis bunt lieferbar traniit 745 Gr. 130 M,. 
zum freien Verzehr 756 Gr. 152 . 8 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Mai zum freien 
Berkehr 154 M Br., 153 M Gd., tranſit 131 N 
r., 130 M Gd., per Mai-Juni zum freien Der- 
kehr 154 M Br., 153 M Gd., tranfit 131 M Br., 
130 AA Gd., per Juni-Zuli tranfit 131½ M Br., 
1301/2 Al Gd., per Juli-Auguft tranfit 132½ M Br., 
1311/. M Gd., per Geptember Oktober zum freien 
Derkehr 15,½, M bei., tranfit 134 M bez., per 
Ohtbr.-Novbr. tranfit 134 M Br., 13312 MN Gd. 
Roggen loco niedriger. per Tonne von 1000 Kilogr. 

1 per 714 Gr. inländ. 134 M, tranſtt 108 Ms 
egulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 134 M, 
unterpolniich 109 M. 

Auf Lieferung per Mai-Juni inländ. 1341» M Br., 
134 M Gd., unterpolniſch 1091 M Br., 109 AM Gd. 
per Juni-Juli inländiſch 135 M Br., 134½ M Gd, 
1 109½ M Br., 109 M Gd., per Juli- 
Auguit unterpoln. 11012 M Br., 110 M Gd. in- 
länd. 136 AM bei, per Gept.-Ohtbr. inländ. 139 M 
bez., unterpoln. 111 M bez. - 

Erbien ver Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 

tranj. 112½ Au, weiße Futter- tranſit 102 M. 

Hafer ver Tonne von 1 Kilogr. inländ. 138 M bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 90— 100 M bez. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 55¼½ M Gd., 

nicht contingentirt loco 35 ¼ M Gd., Juni-Juli 35 M 

Gd., Juli-KAuguſt 36 M Gd. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 19. Mai, Wind: ONO. 

Angekommen: Hercules (SD.) Gohrbandt, Riga, leer. 
— Lion . Kromann, Kopenhagen, Güter. — 
Sileſia (SD.), Kalff, Stettin, Marmor, — Immanuel, 

agenitröm, . — Girdleneß (Sd.), 

annermann, Beile, leer. . 

20. Mai. Wind: DO. 

Geſegelt: Luna (SD.) Prahm, Köln, Güter. — 
Jenix (GD.), Spenſſon, Königsberg, leer. — Cremona 
(SD.). Surrey, Königsberg, leer. — Ferdinand (GD.), 
Lage, Königsberg, Güter. — Caedmon (GD.), Lemwer, 
Geile, leer. — Wilfried (SD.), Thomas, Hernöfand, leer. 
— Lining (SD.), Schindler, Antwerpen, Güter. 

BEER D. Siedler (SD.), Peters, Rotterdam, 

acke. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 20. Mai. Rinder. Es waren zum Berkauf 
geſtellt 3393 Stück. Sehr mattes Geſchäft; geringer 
Export. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 53—55 M. 
2. a 7—50 M, 15 Sicc — M, 4. Qual. 
34— er 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

5 Es kin zum Verkauf geftellt 2673 
Stück. Ziemlich glatt geräumt, Bezahlt wurde für 
1. Qualität 58 M, 2. Qualität 56—57 M, 3. Qualität 
53—55 M per 100 Pfd. mit 20 & Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 910 Stück. 
Ruhiges Geſchäft. Bezahlt wurde für 1. Qualität 
57—62 3, 2. Qualität 6 3, 3. Qual. 40—49 3 
per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Hammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 5663 Stück 
Ruhiges a Bezahlt wurde für 1.Qual. 37 bis 
54 3, 2. Qualität 6 J per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


RR, 1 1 1 | * 
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Zu den be vorſtehenden 


Einſegnungen 


find unſere bedeutend vergrößerten 


Special-Abtheilungen 


Neu eröffnet! Neu! 
Inmen-, Herren⸗, Mädchen⸗ und Knaben⸗Confection. 


Holzmarkt 20. E- Hasse. Holzmarkt 20. 


Der Verkauf findet zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen ſtatt und offerire: 


= ä E 2 5 
eee Er 3 12 Mk Serren-anige vom ur aus 55555 guten Ba“ 5 x 1 = l 
Ei x Anzüge vom er aus Kammgarn, Velour, s 4 
22 Mole ru, 6 0m . ] .... Suzanne creme und elfenbeinfarbigen 
Damen-Jaquets in Cheviot, Velour, Kammgarn, 8, 10, n Em Lager, aus dauerhaften Stoffen, 5 ! 
12 Mk. % 


Große Ausmahlin Anaben-Anzügen in reiner Wolle, 


Teinwolleuen Double-Cachemires 


Damen-Coeps, reine Wolle, 6, 8, 10 Mk. 8 
Damen-Umhänge, Viſites, in reiner Wolle und Ferner: ER 
Kammgarn, 8, 10, 12 Mk. bh er a A ann aus Kammgarn, Velour, Pr 
* ä . 1 6, 5 8 Mk. 2 ” — a 4 1 III 
8 5 3, 4, 5 Nh. Herren-Anzüge nach Maaß, — 98 feinſten Velour, F amt DSle⸗ 8 O S II 


Kammgarn, 33 bis 36 
Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus und werden unter 


Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. (513 
E. Hasse, Holzmarkt Nr. 20. 


127, Breitgaſſe 127, 

. Seebad und Kurort . BER empfiehlt: 
. monats- oder wochweiſe zu ver- Jaquet-Anzüge in den neueſten Muſtern 
miethen. Meldungen beim Inipector Kohlhoff. Se 12, 15, 18 bis 24 Mk. 

„Weichſel“, Danziger Dampfſchiffahrt und Geebad-Actien 10, g 
Geſellſchaft. älexander Gibſone . (1840 8 Kammgarn * Anzüge von 
20 bis 30 Mk. 

Burſchen-Anzüge von 7 bis 12 Mk. 
Einjegnungs-Anzüge von 9 bis 15 Mk. 
a Kinder-Anzüge von 2,50 Mk. an. 
Sommer-Paletots von 9 bis 20 Mk. 
[Sommer -Jaquets von 2 Mk. an. 
HKoſen von 3 bis 10 Mk. (517 


Frack-Verleih-Geſchäft. 
Die Farbenhandlung 


; A. W. Kafemann, Danzig. ne 
k | 5 
en Ch, Evangeliſches Geſangbuch 


7 empfiehlt: = 
Erd- und Metallfarben in Oel, geriebene] für Oft- und Meftpreufen 
Farben, Firniß, Leinöl, fr. Terpentinöl, Siccatif, wit dem Anhange, die Evangelien, Epifteln u. Liturgie 
Oel- und Spirituslacke, Leim, Schellack. 


ass von A. W. Kafemann, Danzig) 
Maler- und Maurerpin el, Gummi- und in den e nfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 
Sta lkämme 3 zu Sc rikp eiſen. (566 N 


uv nu I uoa aynd - use jdvasnz alloıg) 


mit den erſten Neuheiten in hervorragenſten und beſten 
Fabrikaten ausgeſtattet und empfehlen wir dieſelben 


zu beſonders billigen Preiſen 
Ir bei unübertroffen ſchöner, großartiger Auswahl. 5 


Täglich Eingang von Neuheiten in geſtickten, weiß, er&men. elfenbeiufarbenen 
Nansoc- und Batist-Roben. 


Ertmann & Perlewitz, 


Manufactur-Mode-Waaren. 


23, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. 


Die faſt erreichte Unzerbrechlichkeit der Baſe meiner Gebiſſe N 


ST! e e Ken na e 
a e ehte n 

Blumen und 
” 
Gemſepflanzen 


ohne die geringſte Beläſtigung des Gaumens bequem und ſicher 

functioniren können. Reparaturen und Aenderungen an allen 
nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. 1 

gegenwärtig beſonders kräftig 

und ſchön empfiehlt billigſt, 

die Gärtnerei von 


E. Lemon, 
A. Bauer, 


Langgasse 83, am Langgasser Thor. 
danzig, Langgarten 3. 


Sprechſtunden von 9—6 Uhr. 
Café Noetzel, 


II. Petershagen. 


Größter Saal Danzigs, 


angenehmer Aufenthalt, indem 
ein Theil mit Nadelholz, ebenſo 
Buchen und Birken bepflanzt iſt. 
Kirſchen in der ſchönſten Blüthe. 
Große Säle mit Saal- u. Garten- 
bühne, neu eingerichtet, empfiehlt 
für Vereine, rivat-Geſellſchaften 
pp. Flügel ſteht zur Verfügung. 


Friedr. Wilhelm 
Schützenhaus. 


Am 1. und 2. Pfingſtfeiertag: 


Großes 
Park⸗Contert, 


Große Kuswahl in Koſen, reine Wolle, 3, 4, 5 Mk. 


r f 

Dampfbostfahrt dag Keufahrmafier-eiterplale 5 
Während der Pfingſtfeiertage fahren bei ſchönem Wetter! 
die Dampfer von 2 Uhr an halbſtündlich und außerdem nach Bedarf. 
Letztes Boot vom Johannisthor 8, von Weſterplatte 9. 


bis zum Umzuge 


will ich in jedem Falle d. Lager 
räumen u. verkaufe deshalb bis 


Ende Juni 


zu ganz erhebl. ermässigten 
Preisen. 


Hermann Korzeniewski, 


Tuchhandlung. 
En gros- Versand. 


Hundegasse 108. 


Reste! Reste! 


sind in allen Gattungen u, Längen 


2 


uu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Dirſchauer⸗Lotterie 
> um Beſten des f 
Verſchönerungs-Bereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Kuguſt 1893. 

200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Verein zur Förderung der Hannov. Landes-Pferdezucht 


26. große Hannoverſche 


Silber⸗Lotterie 


Kauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, | 40 à 100-4000 Mark, 
5 2500-2500 Mark, 50 a 50 2500 Mark, 


AMERIKA! 


Soeben erschien von Langenscheidts Notwörterbüchern 
die Abtheilung: 


Land und Leute in Amerika. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 

Für Besucher der Chicago-Weltausstellun 
für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 
„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 


- N = einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 1 
Lotterie-Plan. 8 — nn Behr = 4 + ride Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres Il gusgefügrt von der Kapelle des 
1 Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. 3 Ed 25 > 8 = a Wissens kein ähnliches Werk.“ 8 Ni König Friedrich ., 
7 : : unter Leitung des Königl. 8 
2 * 1832 23323 Gewinne LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, Dirigenten an . 
1 7. F die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich Berlin SW. 46. Anfang 6 Uhr. Entree 20 Pf. 
3 Gewinne A Mark 50 — „„ einen Baarwerih v. 90% des angegebenen Werthes. Abonnements. Billets a Perſon 
1 ” Be: Bin „ 150. 3,00 M find am Buffet des 


Ziehung am 4. Juli 1893. 
Loose d 1 Mark 


Etabliſſements zu haben. 
Carl Bodenburg, 
Kgl. Hoflieferant. (614 


0 
20 
163 


Sümmtl. Artikel zur Krankenpflege. 


Zum Schwitzen, gegen erfrorene Kopfſchmerzen, 8 


ſind zu haben in der => TFT 
141 2 8 Abführen, Glieder, aufgeſprungene 8 9 0 # 
Preis 1 Mark, Expedition d. „Danziger Courier . Gurgeln bei . 9 7 Kur aus k erdin k. 
Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als Auswärtigen Beſtellungen find 153 Porto u. Beftellgeld beizufügen.] eee re Sa 2 Am 1. und 2. Pfingſtfeiertage: 
Geſammt-Ausgabe: 777 T Stärkung des Huſten und Blutarmut, 2 Großes 

£ JI Magens, Heiferheit, Nervoſttät, 8. 
a & 
2 
= 
® 


ark-boncert, 


ausgeführt von der Kapelle des 
128. Infanterie-Regiments. 


TIERE ’ \ , 5 81 . 
Auliſeniten⸗ Spiegel J  Kunte 


es sich, dass ein Nerven- 
mittel wie Apotheker 
Petzold’s 


Die Antifemiten im Lichte des Chriſtenthums, naradiesgaſſe Nr. 5, Eöwen-Progerie „Zur Altstadt, 


des Rechtes und der Moral. OCinchona- Tabletten, | Anfang 4 Uhr. Entree 25 3. 

25 Bogen. 8 0 U. Dampfe 8 

o Preis 1 Mach, S „Nervenplätzchen‘ 1 ht niß⸗ „ 2 11 

in Partien: 10 Exemplare 9, — Mark, r un ieertangfliche diese lästigen Krankheiten mit Abends. 615 
10 „ „ 1885 22 excl. Ausbruch. desselben vollständig vernütar.. auf alle allen ihren üblen Folgezuständen, ED e N Wie in früheren Jahren, er- 


200 7. 7 175.— ” 
500 ” ” 425 22 ” 
1000 


„ 
” “ 0.— 7 


Dee Fälle den Anfall lindert und abkürzt Keine schäd- „ * öffne ich auch in dieſem Jahre 
liche Nebenwirkung. Das Kästchen mit 27 Stück, zu Verdauung, Kopfsch 4 * f ein Coneert-Abonnementfür die 

Mk. { in den Apotheken. { 8 Gaifon. Preis für ein Billet 

pro Perſon incl. Kinder 3 M. 
Die gelöſten Billets ſind an der 
Kaſſe zu entnehmen und haben 


Don ber obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen f 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeichloffenen 25 Bogen ftarken Werke 


Kölner Klosterpillen 


vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll. ; , Zeitungs- deren vorzügliche Wirksamkeit Anſer chon zu obigem Concert Giltig- 
ſtändiger Umarbeitung as ind. Die Schrift bletei . erg: Teiche für Jah Bea — ein ber sich seit vielen Jahrzehnten tau- Ti bli bl all fei 

reiches Material über die antifemitiihe Bewegung und ent- sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand a te. ings H. Reissmann. 
hält iueleich, umfaffenbe Dbiberlesungen ber Behauptun en . = - Allein iſt die . 7 

und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die | - 5 ſch f 

Schrift iff ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich | 0 Deutſche Moden -Zeitung rund N li 1 Garten. 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- * Aab tu daltneen ocaman eo Dom 1. Pfingftfeiertag ab täglich: 


thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 


in geläutertem 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. e gen 
au „ dankbare Handarbeiten füllen die 
Selten. Wiſßzenzwerthes für 


Raimund Ilanke's 


Derlagsbuchhandlung von 


Gausgate 
A. W. Kafemann || | ki Hand-AlaS e le ar Leininger 
2 89 n e Ed a 8 
Zu beziehen durch alle „ Mey Na e Paige 3 Er Aurtell⸗ l. Contertſänger. 
NE, euer e 
SS war e 80 Gl. at menmen | Mühlbach, Wolf, 


Kallnbergu. Hohenberg. 
— ea ’ «| Anfang Sonntags und Feier- 


Künstliche Zähne in Metall u. Kautſchu, C 
uch ar Hl Da ass uhr "Wochentagn 8 Upr. 


Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 


Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe Zahn- i 
3 5 verkauf 40 den ben 
egtrahtionen. 12 ui Zander si 22 e e Find noch big su ver- — ie 
ander, Brei gasse 105. ib = 2 eee aufen. Schöne Kranzmyrthen 


4 — — ͤ—ü—— — 
hab.Langfuhr, Mirchauerw. 15. Hierzu eine Beilage. 


das etste, billigste, geogra- In Halbfranz gebunden 10 Mark 
phische Hilfsmittel im handlichsten |} (6 Fl. ö. W)) oder in 17 Lieferungen 
Buchformat. zu Je 50 Pt. (80 Kr. 8 


8 CHOCOLAT PER 


rgißmeinnicht a pg. Eintrittspreis 50 3, bm Vor- 


5 


| 
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Beilage zu Nr. 118 des „Danziger Courier“. 


Sonntag, 21. Mai 1893. 


Die Lorelei. 

„Du willſt alſo wirklich von der ganzen Sache 
nichts wiſſen, Mama?“ fragte General v. Bernau 
ſeine Gattin vorwurfsvollen Tones. 

„Nein, Guſtav. Leonore mit ihrem ernftange- 
legten Charakter paßt nicht in den Künſtlerkreis, 
in den er ſie einführen muß, wenn ſie ſeine Frau 
iſt. Ich habe nichts gegen ihn, er iſt ein talent- 


voller, ich möchte ſagen genialer Maler. Aber eben 
ſeine Genialität bringt eine gewiſſe, freie und 


heitere Lebensanſchauung mit ſich, und darin iſt 
er der Gegenſatz zu unſerer Tochter. 
zu Zank und Streit kommen, noch ehe die Zlitter- 


wochen um find. Du meinft, Guſtav, weil fie ihm 
jetzt niemals widerſpricht und er ihr reines, keu- 
ſches Denken, ihre Feſtigkeit in der Pflichterfül- 
lung bewundert, daß es deshalb ſchon eine har⸗ 
moniſche Ehe geben würde? Du irrſt. Dies ftun- 


denweiſe Beiſammenſein iſt noch lange kein Ber- 
heirathetſein. 


ein Unglück für die Beiden!“ 


„Aber die Kinder haben ſich lieb, Luiſe, es iſt 
auf ihrer, wie auf ſeiner Seite eine tiefe Neigung 
vorhanden, die hilft über alles hinweg, Mama! 
Ueberlege Dirs noch, ehe wir ihnen durch eine 
abſchlägige Antwort das Leben verbittern“, ſagte 
der General freundlich bittend zu ſeiner Gattin. 
„Es iſt — ah, Leonore“, unterbrach er ſich ſelbſt 

und wendete ſich der eintretenden Tochter zu, 


„biſt ſchon ungeduldig, möchteſt wiſſen, wie die 
Entſcheidung ausgefallen? Je nun, mein Kind“ 
er zuckte die Achſeln und warf einen unſicheren 
Blick auf die Mutter. 

Das ſchöne Mädchen mit den prachtvollen, dunkel- 
blauen Augen eilte zur Generalin und ſank neben 
ihr in die Kniee. „Iſt's möglich, Mama, du mit 
Deinem liebevollen Weſen könnteſt unſer Glück 
zerſtören?“ fragte Leonore angſtvoll. 

„Biſt Du ſicher, daß es zu Eurem Glüchke iſt?“ 

„Ja, Mama.“ 

„Wie beſtimmt das klingt! Und dennoch, Kind, 
ich fürchte, Ihr werdet Euch nicht verſtehen!“ 

„Warum Mama? Weil Erich eine gott. 
begnadete Frohnatur iſt und ich ein philifterhaft 
angelegtes Kausmütterchen? O, fiehft Du, Mama, 
gerade das ift von Vortheil, er wird mich er- 
heitern und ich werde den Kimmelſtürmer hübſch 
ſachte zu mir zurückführen auf die Erde. O, 
Mama,“ flehte ſie mit ihrer ſüßen, ſchmeichelnden 
Stimme, „greife nicht trennend in unſer Schickſal, 

er iſt ein Mann, er wird es tragen und über- 
winden, ich dagegen —“ ſie vollendete nicht und 
barg bitterlich weinend den blonden Kopf in den 
Schooß der Mutter. 2 

die Generalin ſtrich mit ſanfter Hand über 
den Scheitel der zärtlich geliebten Tochter und 
fragte ernſt: „Liebſt Du ihn, Leonore, mit der 

ganzen Kraft Deines Kerzens, wie eine erſte und 
einzige Liebe?“ 
„Ja, Mama!“ N 


kommen, ich werde ihn als Sohn begrüßen! 

weiß es, ich fühle es im Voraus, daß tiefe 
Schatten auf Euren Lebensweg fallen werden, 
habt Ihr Euch lieb, treu und unerſchütterlich, jo 
werdet Ihr ſie überwinden, und darauf will ich 
meine Hoffnung bauen.“ = 

Der General und Leonore küßten ergriffen die 
ſchmalen, weißen Frauenhände. Wenige Stunden 
ſpäter war Leonore eine glückfteahlende Braut. 


=> * 

Zwei Jahre find verfloſſen. Bor dem kunſtvoll 
gearbeiteten Gitterthore, das die Wilden'ſche Be- 
ſitzung gegen die Straße zu abſchloß, fuhr Wagen 
auf Wagen vor. Die Inſaſſen derſelben durch- 
ſchritten eine nicht lange, aber von ſteinalten 
Eichen gebildete Allee, welche direct zu dem 
Atelier des berühmten Malers führte. Wilden 
hatte einigen Intimeren ſeines Kauſes angezeigt, 
daß er ſeine Lorelei vollendet, und dieſelben zum 
Beſuche ſeines Ateliers eingeladen. 

Unweit des Einganges in das Atelier war ein 
Jenſter, das jedoch bereits zu den Wohnräumen 
. AAA 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
37) [Nachdruck verboten.] 

Von dieſer Wahrheit getröftet, ertrug Felix mit 
Stolz und Ruhe alle Plackereien, nur einigemal 
verurſachten fie ihm wirklichen inneren Schmerz, 
vor allem in den zwei Zällen, die hier erzählt 
werden ſollen. 

Eines Abends fand Volkhofski, als er von der 
Arbeit nach Haufe kam, in ſeiner Wohnung einen 
Polizeibeamten vor, der offenbar auf ihn ge- 
wartet hatte. Ein Blick auf feine geringen Hab- 
ſeligkeiten fagte ihm, daß derſelbe bereits zum 
zwanzigſten Male „Kausſuchung“ nach imaginären 
Berdahtsgegenftänden gehalten und natürlich 
nichts gefunden habe. 

„Was wollen Sie?“ fragte er kurz. 

„Es thut mir leid, Herr Volkhofski“, entgegnete 
der Beamte, „ich habe Befehl, die Nachforſchung 
heute auch auf Ihre Perjon auszudehnen. Sie 
müſſen ſich eine Durchſuchung gefallen laſſen.“ 
„Sie werden bald fertig ſein“, ſagte Felix 
finſter, „thun Sie Ihre Pflicht.“ 

— Unterſuchung fand ſtatt und war bald be- 
endigt. g 

„Ich habe mich überzeugt, daß Sie nichts bei 


ſich tragen, was irgendwie Grund zu Verdacht 


geben könnte,“ fagte der Mann und wollte ſich 
entfernen, als fein Blick auf ein Medaillon fiel, 
das Volkhofski an einem Bande um den Hals trug. 

„Halt da,“ rief er triumphirend, „das hätte ich 
bald überſehen. Zeigen Sie das Ding einmal her.“ 

Zelig reichte es ihm, ſarkaſtiſch lächelnd. Er 
öffnete es ſchnell — das Bild eines Mädchens lag 
darin. 
„Wer iſt das,“ fragte er, die zierliche Photographie 
betrachtend. % 

„Meine Braut,“ € 

„Ein hübſches Mädchen,“ meinte der Polizei- 
diener in bewunderndem Tone, während er 
das Bild heraus nahm und den kleinen Schmuch⸗ 
gegenſtand mit ſeinen Blicken verſchlang, als 
vermuthe er irgend ein wichtiges Geheimniß darin 
verborgen. 


Es würde 


Sie werden ſich nie in einander 
fügen — niemals! und darum nimm ſeine 
Werbung nicht an, Guſtav! Glaub' mir, es wäre 


der Dilla gehörte. Es war weit geöffnet, doch die 
herabgelaſſenen Spitzengardinen geſtatteten keinen 
Einblick in den Raum, der das Boudoir Leonore 
Wildens war. 

Sie ſaß in einem Fauteuil dicht am Senſter mit 
einem Buch in der Fand. die junge Frau hatte 
ſich in den verfloſſenen Jahren ſehr verändert. 
Ihre königliche Geſtalt war formvollendeter ge- 
worden, aber das ſchöne Antlitz war blaß, um 
den feingeſchwungenen Mund lag er herber Zug 
und die früher ſo ſtrahlenden, blauen Augen 
blickten kalt und trübe vor ſich hin. 8 

Die Generalin hatte Recht gehabt. Seit längerer 
Zeit hatten finſtere Schatten den Sonnenſchein 
des Glücks in der Billa Wilden verdunkelt. 

In dieſer Stunde, wo Künſtler, Aritiker und 
Mäcene dem Gatten drüben im Atelier förmliche 
Lobeshumnen ſangen, ſaß ſie mit ihrem Kummer 
allein in ihrem Boudoir. Das erſte Jahr war 
dem jungen Paare in ungetrübteſter Eintracht 
verfloſſen. Kein Zerwürfniß, keine böſen Worte 
hatte es gegeben, dagegen ſehr viel hingebende 
Liebe und Zärtlichkeit. Manches kleine Opfer 
war den gegenſeitigen ſo verſchiedenen Anſichten 
und Neigungen gerne gebracht worden. Sie hatten 
verſucht, ſich ineinander zu finden und es wäre 
ihnen wohl auch gelungen, hätte Frau Elenore 
nicht angefangen, dem Gefühl der Eiferſucht in 
ihrem Kerzen Raum zu geben. \ 

Anfangs lächelte Wilden über die Scenen, die 
ihm ſeine „blonde Lore“ machte, und die junge 
Frau war auch ſtets wieder die Liebenswürdig- 
keit ſelbſt, wenn ſie einſah, wie Unrecht 
fie ihrem Manne gethan. Die Geburt 
eines Knaben zerſtreute alle Mißſtimmung 
und man gar glücklicher als je. Doch nicht lange. 
Wilden begann den Entwurf zu einem großen 
Gemälde und bedurfte dazu einiger weiblicher 
Modelle. Und nun begannen die Schatten auf- 
zutauchen, immer häufiger und bedrohlicher. 
Wieder gelang es Widen, der gelaſſen und milde 
Vertrauen forderte, die erregte Frau zu berubhi- 
gen. Eines Tages aber, es mochte ungefähr vier 
Monate her ſein, als Leonore in dem Atelier 
mit dem berühmteſten aller Modelle, mit der 
„rothen Cilli“ zuſammentraf, da kam es zu 
einem häuslichen Sturme, der Alles weggefegt zu 
haben ſchien, was die beiden Menſchen an Liebe 
und Vertrauen für einander beſeſſen hatten. 
Wilden betrat ſeit jenem Tage die Dilla nur 
mehr zur Speiſeſtunde und die junge Frau ging 
ernſt und ſtolz, faſt ſtatuenhaft durch die Räume. 
Nur wenn die „rothe Cilli“ oder eines der an- 
deren weiblichen Modelle durch die Allee kam 
und in das Atelier verſchwand, glitt ein 
ſchmerzlich - verächtliches Zucken um den blaſſen 
Mund. Wie herzlich hatte ſie Erich gebeten, die 
eine wenigſtens, die „rothe Cilli,“ dieſe berüch- 
tigte Courtiſane mit den edlen, antinen Zügen 
und dem laſterhaften Charakter, nicht mehr 
kommen zu laſſen! Gebeten hatte ſie und auf 
ſein mißmuthiges: „Sei doch vernünftig, ich brauche 


= 2 Ban fie zu dem Bilde!“ hatte fie es gefordert, erregt 
Noch ein ſekundenlanges Zögern. app. 5 e und haftlih. Am a f 


— Die 
a 


teloe Maze n 
ang im Atelier geblieben. Das war feine 
Antwort geweſen auf ihre Bitte, ihre Forderung! 

Wilden felbft litt ſchwer unter dem Jufammen- 
bruche ſeines häuslichen Glückes. Wie oft Perz 
er in den letzten Wochen Pinſel und Palette fort- 
geworfen und war hinausgeſtürmt ins Freie! Er 
war ein fein empfindender Menſch und die Ber- 
trauenslofigkeit der Frau, die er heiß geliebt, 
verletzte und empörte — 4 grenzenlos. Es gab 
Tage, wo es ihm unmöglich dünkte, fein großes 
Bild „Die Lorelei“ zu vollenden. Er wollte fort, 
hinaus in die Welt, ſich in den Strudel des 
Lebens ſtürzen, um zu vergeſſen. Wer würde 
nach ihm fragen? Niemand. Sein Kind war ja 
noch zu jung, um den Vater zu vermiſſen. Immer 
wieder raffte er ſich auf. Ja, er ſetzte endlich 
ſeine ganze moraliſche und künſtleriſche Kraft ein, 
die Lorelei ſollte ein Meiſterwerk werden. Dann 
wollte er gehen, vielleicht auf Nimmerwiederkehr! 

Einige der zuerſt gekommenen Beſucher ver- 
ließen das Atelier. Man ſah an ihren Mienen, 
daß die Lorelei Entzücken und Bewunderung her- 
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Felix ſah ihm ſpöttiſch zu, fein Lächeln verwan- 
delte ſich jedoch in eine Geberde der Entrüſtung, 
als er bemerkte, wie der Beamte, nachdem er das 
Portrait wieder eingefügt, das Medaillon in die 
Taſche ſteckte. 

„Geben Sie es mir zurück,“ rief er flehenden 
Tones, „es iſt ein theures Andenken, für Sie 


werthlos und enthält nichts, was eine Confiscation 


rechtfertigte.“ 

„Das werden wir unterſuchen,“ erwiderte der 
Mann. „Wir haben ſchon ſonderbare Funde in 
ähnlichen Kapſeln gemacht.“ 

„Gut — wie Sie wollen. Aber geben Sie mir 
wenigſtens das Bild zurück.“ 

„Sie werden es nach der Unterſuchung zurück- 
erhalten.“ 

„Was wollen Sie damit? Sie mögen es hier 
ganz genau beſichtigen, unter der Lupe meinet- 
wegen. Ich kann das Kleinod nicht entbehren, 
es iſt der letzte Troſt, den man mir in 
meinen Leiden gelaſſen hat. Mein ganzes Herz 
hängt daran.“ 

„Umſomehr erregt es meinen Verdacht“, ſagte 
der Andere. „Sie machen fo viel Aufhebens um 
das Ding, daß die Meinung in mir aufzuſteigen 
beginnt, daß ich einen werthvollen Fund ge- 
en 

abei blieb er trotz aller Bitten Bolkhofskis, 
der ſich ſchließlich mit einem tiefen — in 
fein Schickſal ergeben mußte, 

Allerdings verſuchte er, das theure Bild 
wenigſtens zurückzuerhalten. Anfangs verſicherte 
ihm der Ispravnik, es werde ihm ſchon zurück⸗ 
gegeben werden, ſpäter fuhr er ihn grob an, 
wenn er des Porfalles Erwähnung that. Auch 
in dieſem Falle blieb Zelix nichts übrig, als 
ſchweigend zu dulden. Wahrſcheinlich, dachte er 
— und er hatte damit das Richtige getroffen — 
hat der Ispravnik das Bild an Lazareff gejandt, 
Far der Polizeidiener das Medaillon für ſich 

ehie 

Eine noch trübere Erfahrung ſtand dem jungen 
Schriftſteller bevor, als er wenige Vage ſpäter, 
in höchſter Angſt um das Schickſal der Geliebten, 
dieſer einen Brief zu ſenden beſchloß. Wußte er 
doch, daß ſie im Koſpital zu Tobolsk zurückge⸗ 


ndern Tag E 


den linken Flügel der zu 
eine gerichtliche Trennung mollte 


vorgerufen hatte. Leonore ſchob den a 
ein wenig zurück und blickte hinaus. Graf T., 
ein Kunſtmäcen erſten Ranges, feine junge, intelli- 
gente und liebenswürdige Frau am Arme, zur 
Linken den gelehrten und unparteiiſchen Kunſt- 
kritiker Doctor S., waren die Erſten, welche vor- 
überkamen. 

„O, ich wußte es,“ rief in dieſem Augenblick 
die Gräfin enthuſiaſtiſch aus, „daß vor dieſem 
Bilde Ihr Tadel verſtummen muß, Herr Doctor!“ 

„Ich tadle nur, wo ich Tadelnswerthes finde, 
Frau Gräfin, die Lorelei aber iſt eines der wenigen 
Aunftwerke, die tadellos find. Wilden hat ſich 
diesmal ſelbſt übertroffen!“ Die Gräfin nickte 
zuſtimmend. 

„Welch eine herrliche Geſtalt!“ fuhr ſie dann 
fort. „Wohl hatten Wilden ein ſelten ſchönes 
Modell zur Verfügung, aber das haben Andere 
auch, und ſie ſchaffen uns doch keine Lorelei wie 
dieſe. Kein Wunder, wenn der arme Ziſcher 
unten auf dem Rheine über dieſen wunderbaren 
Augen, über dieſer berückenden Geſtalt Wohl und 
Weh vergißt und ſich von den Nixen in die Tiefe 
ziehen läßt.“ Die letzten Worte klangen kaum 
mehr verſtändlich an das Ohr der Lauſchenden. 

Es war vorbei: tief in ihrem Innern hatte ſich 
die junge Frau ſtets der Hoffnung hingegeben, 
daß ſie ſich getäuſcht, daß ihr Mann jenes feile 
Geſchöpf, deſſen frivoles Lachen fo oft zu ihr her- 
übergeſchallt, wirklich nur als Modell benützt, 
daß die kecke Dirne mit dem rothen i und 
den lüſternen, grauen Augen ſeine „ſüße Lore“ 
nicht habe verdrängen können aus ſeinem Kerzen, 
trotz aller ihrer Bemühungen. Nun war dieſe 
Koffnung erſtorben für alle Zeiten. Leonore 
hatte einem Geſpräche unter den Kunſtgenoſſen 
ihres Mannes entnommen, daß er die „rothe 
Eilli” als Lorelei malen werde, er hatte fie zur 
Hauptfigur feines Gemäldes erwählt und war 
dabei dem gefährlichen Zauber dieſer Sirene ver- 
fallen. Triumphirend ſaß ſie droben auf dem 
gelfen! Sein liebestrunkener Blick hatte fie 
idealiſirt, die wunderbare Lorelei vermehrte ſeinen 
Ruhm, ſie trug ſeinen Namen in ferne Länder 


und Städte, ſein Stern ſtieg höher und höher. 


Was Wunder, wenn er fie an fein Herz zog und 
Weib und Kind über ihr vergaß. 

Mit zuckenden Lippen und unheimlich flimmern- 
den Augen flüſterte ſie leiſe vor ſich hin: „Auch 
er hat ſein Wohl und Weh über dieſer Lorelei 
vergeſſen wie der Jiſcher — er iſt verloren und 


ich mit ihm!“ 


Ein dumpfer Auffchrei entrang ſich ihrer Bruft, 
ſie ſank auf den Teppich nieder, ihr ganzer 


Körper bebte unter conſulviſiſchem, thränenloſem 


Schluchzen. — 

Ein leiſes Klopfen ließ ſie endlich emporfahren. 
Die Zofe trat mit der Meldung ein: „Es iſt fer- 
virt, gnädige Frau!“ 

Als fie in dem Speiſezimmer erſchien, war 
Wilden bereits anweſend. Schweigend, wie 
immer, wurde das Mahl, das ſich bei Beiden 
auf wenige Biſſen beſchränkte, eingenommen. 


g eine eifig kalte Ruhe zur Schau. 


Leonore 
„ 
I bar ju dem 


er Ville e 
nicht ein- 
willigen, wenn er ihr dieſelbe vielleicht nahelegen 
ſollte. 

Wildens ernſter Blick hatte einmal das ſtarre 
Antlitz ſeiner Frau mitleidsvoll geſtreift, als er 
aber den ſtoh-verächtlichen Zug um ihre feinen 
Nundwinkel gewahrte, verfinſterten ſich ſeine 
männlich-ſchönen Züge und ſeine Haltung wurde 
ſo unnahbar wie die ihre. 

(Schluß folgt.) 


Die Weltausſtellung. 


Aus dem anderen Europa, — Frankreichs 
Kunſ'ſchätze. — Italiens Weine. — Spaniens 
Columbus -Neliquien. — das neue Wikinger 
Schiff. — Schweden, Norwegen, dänemark. — 
Rußland und die Balhanländer, — Holländiſche 
Windmühle. — Großbritannien und ſeine 
Colonien. 
Wird Frankreich auf dem induſtriellen Gebiete 


blieben war. Seit ſeiner Abreiſe von Tobolsk 
waren faſt 2 Monate vergangen und er hatte 
in dieſer Zeit nichts wieder von ihr gehört — 
wie ſollte auch eine Botſchaft ihn erreichen? Er 
mußte vernehmen, wie es ihr gehe, n en 
und Sorge ftritten um die Kerrſchaft in feinem 
erzen. 

5 Er ſchrieb einen langen, langen Brief — 

Worte der Liebe, der Sehnſucht, der zärtlichſten 
Beſorgniß! 

Worte, wie ein ſolches Schickſal ſie dictirt, aber 
mit Rückſicht auf die empörende Nothmendigkeit, 
dieſes intime Herzensbekenntniß einem Fremden 
zur Begutachtung zu unterbreiten. 

a. er als Berbannter doch nicht einmal das 
Recht, ſeinen Lieben eine Nachricht zukommen zu 
laſſen, ohne daß der Ispravnik dieſelbe vorher 
durchlas und ihre Abſendung geſtattete. 

Eiligen Schrittes begab er ſich mit dem Schrift- 
ſtück, das er — bildlich geſprochen — mit dem 
Blut feines Herzens geſchrieben, zum Ispraonik, 
mit bewegter Stimme ſchilderte er die Sachlage, 
bat er um gütige raſche Erledigung. Der Is- 
pravnik ſagte dieſe zu — Zelix erhielt aber 
weder den Brief zurück, noch den Beſcheid, daß 
derſelbe abgegangen. 

„Muß erſt nachforſchen, ob darin nicht etwa 
mit chemiſcher Tinte etwas zwiſchen den Zeilen 
fteht,“ äußerte der Beamte, „werde das Schreiben 
einmal über das Feuer halten — find ſchon viele 
Schwindeleien vorgekommen — kenne das!“ 

Felix erklärte ſich bereit, er wollte in ſeiner 
Gegenwart auf von ihm geliehenen Papier einen 
andern ſchreiben. 

„Unſinn — kommt morgen wieder.“ 

Felix kam und erhielt den Brief wieder nicht. 
Statt deſſen vernahm er von ſeinem Hausherrn, 
daß der Ispraunik am Abend vorher im Klub 
das Schreiben Bolkhofskis vorgeleſen und 
über die eingeſtreuten Liebesbetheuerungen köſt⸗ 
lich amüſirt habe. 

Der Schriftſteller erröthete vor Scham und 
Muth. Wenn Sophia nicht geweſen wäre, er 
hätte den rohen Menſchen niedergeſchlagen! Was 
lag ihm jetzt noch an feinem Leben. Sein Hei- 
ligſtes profanen Blicken preiszugeben, die Gefühle 


zuziehen. In 


r 


fein Sedan haben? Dieſe Frage darf man ſich 
wohl vorlegen angeſichts der Rivalität, die hier 
auf der Weltausſtellung zwiſchen den beiden „Erb- 
feinden“ herrſcht. Bon allen europäiſchen Ländern 
hat es und Deutſchland die größten Bewilligungen 
für die „Worlds Fair“ gemacht, ja beide Nationen, 
die deutſche wie die franzöſiſche, ſcheinen gegen 
ſeitig zu wetteifern, die andere durch eine mög- 
lichſt großartige Entfaltung ihrer Thätigkeit auf 
induſtriellem und anderem Gebiete zu beſiegen. 
Wer aber das Werden der beiden Abtheilungen 
mit ruhigem Blicke betrachtete und ſich bei ſeiner 
Beurtheilung nicht von patriotiſchen Gefühlen oder 
irgend einem Borurtheil leiten läßt, wird bald zu 
der Ueberzeugung kommen, daß Deutſchland, jo- 
weit feine Ausjtellung als Ganzes in Betracht 
kommt, leicht den Sieg davontragen wird, obgleich 
ſich nicht in Abrede ſtellen läßt, daß ihm Frank- 
reich in einzelnen Abtheilungen „über“ iſt. Selbſt⸗ 
redend läßt ſich erſt dann ein endgültiges Urtheil 
fällen, wenn alle Ausſtellungsobjecte in „Reih' 
und Glied“ fein werden. Die Bewilligung Frank ⸗ 
reichs beträgt 4 Millionen Franken, von welcher 
Summe 455000 Franken auf das Departement 
der ſchönen Künſte entfallen. Diejes Departement 
iſt gänzlich getrennt von den anderen und ſteht 
unter Aufſicht des Herrn F. K. Prouſt. „La belle 
France“ beſchicht die Kunſtausſtellung mit 500 
Gemälden, 300 Zeichnungen und Küpferſtichen 
und 100 Werken der Sculptur, meiſtens entliehen 
den größeren Kunſtgallerien ſeines Landes. Das 
Trocadero-Muſeum ſendet 5000 Metall-Abgüſſe 
der bekannteſten Gebäude des Reiches. Dieſe 
Sammlung ſoll nach Schluß der Ausſtellung den 
Ber. Staaten geſchenkt werden. Porzellan aus 
Sevres, Seidenwaaren aus Cnon, Weine aus der 
Champagne und von Bordeaux und Pariſer Mode- 
artikel bilden die hervorragendſten Ausftellungs- 
objecte. Die Stadt Paris hat ſich einen eigenen 
Pavillon erbauen laſſen, in welchem fie ihre ganze 
ſtädtiſche Derwaltungsmaſchinerie zur Anſchauung 
bringen will. Einige der franzöſiſchen Kolonien 
werden gut vertreten ſein, andere gar nicht. Das 
Leben in Algier und Tunis ſoll in der Midwan 
Plaiſance durch ein „algieriſches Dorf“ illuftrirt 
werden. Frankreich hat ſich auch ein hübſches 
Gebäude erbaut, in welchem ſeine Ausftellungs- 
beamten, an deren Spitze Monſ. Krantz ſteht, 
ihren Aufenthalt haben werden. 

Mit keinem ſehr großen Enthuſiasmus be- 
theiligt ſich England an der Ausſtellung, denn es 
wird weniger Ausſteller hier haben, als es in 
Philadelphia hatte. Welchem Umſtande dieſe 
Apathie zuzuſchreiben ift, läßt ſich nicht ſagen. Die 
bewilligte Summe für das Mutterland (ausſchließ⸗ 
lich der Colonien) beträgt ungefähr 200 000 Doll., 
kaum den vierten Theil der von Deutſchland ge- 
machten Bewilligung. Trotzdem werden einzelne 
engliſche Induſtriezweige ausgezeichnet repräſentirt 
ſein, was aber lediglich dem Unternehmungsgeiſte 
Einzelner zuzuſchreiben iſt. die Colonien haben 
ſich durch die Lauheit des Mutterlandes nicht be- 


einfluſſen laſſen und manche derſelben, wie Canada, 


Neu-Südwales, Britiſch Guiana, Jamaica, er 


Speciell von Neu-Südwales ift das zu erwähnen, 
welches unter den auſtraliſchen Provinzen die 
einzige iſt, die große Bewilligungen gemacht hatte. 
Seine Ausſtellungsobjecte im Bergbaupalaſte und 
im Ackerbau-Gebäude gehören zu den ſchönſten, 
die dort zu ſehen ſind. Daß Canada, welches ſo 
wichtige Kandelsbeziehungen zu den Der. Staaten 
unterhält, beſonders bei dieſer Gelegenheit ſich 
anſtrengt, läßt ſich denken; die Provinz Manitoba 
iſt ſogar ſoweit gegangen, ſich ein eigenes @e- 
bäude zu erbauen. Auch Oſtindien hat ſein eigenes 
Gebäude; es iſt von der Indian Tea Afjociation 
von Kalkutta errichtet, welche darin hauptſächlich 
Thee ausſtellen will, um zu zeigen, daß Japan 
und China nicht allein dieſen wichtigen Handels- 
artikel kontrolliren. Derſchiedene einheimiſche 
Fürſten Indiens ſchicken auch ihre Erzeugniſſe und der 
Rajah von Johora geht ſogar in feiner Liebens - 
würdigkeit fo weit, uns mit feinem perſönlichen 
Beſuche zu beehren. Hoffentlich machen wir nicht 
dieſelben Erfahrungen mit ihm wie die Wiener 
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eines Unglücklichen zum Geſpött zu machen — 
ihm den Troſt, die Geliebte zu beruhigen über 
ſein Geſchich und die Gewißheit über das ihre 
zu verweigern — wie grauſam, wie furchtbar! 

Drei Wochen hielt Dolgopolof ihn hin, ei er 
ihm finfter eröffnete, der Brief fei ihm verjcie- 
dener politifher Anſpielungen halber als zur 
Abſendung nicht geeignet erſchienen und er habe 
ihn vernichtet. 

Starr blickte Felig ihn an — 

„Aber von politiſchen Anſpielungen war ja 
keine Rede in dem Schreiben!“ 

„Das zu beurtheilen iſt meine Sache,“ entgegnete 
der Ispravnik kalt. 

Der Verbannte ſchritt gedankenvoll die Straße 
hinab. Noch war er nicht hundert Schritte ge- 
gangen, als er, um eine Ecke biegend, mit einem 
Herrn zuſammenſtieß. 

Die herrſchende Dunkelheit geſtattete ihm nicht, 
das Geſicht des Fremden zu ſehen. 

So entſchuldigte er ſich. 

„Bitte, bitte,“ erwiderte der Mann, der in einen 
großen Mantel gehüllt war. „Wir waren beide 
etwas ſtürmiſch. Guten Abend.“ 

„Halt — einen Augenblick!“ rief Felix und er- 
griff raſch die Fand des Fremden. „Die Stimme 
ſollt' ich kennen. Dr. Baillie —“ 

„Mit Leib und Seele,“ antwortete der Mann, 
„woher kennen Sie mich?“ 

„Ich bin Zelix Bolkhofski.“ 

Der kleine Doctor that vor Freuden einen Luft- 
ſprung, dann ſchlang er ſtürmiſch ſeine Arme um 
des Freundes Hals. 

„Wahrhaftig, Du biſt es, alter Junge! Gold’ 
ein Glück hätt’ ich mir nicht träumen laſſen! Alſo 
auch Du hier in dieſem Drachenneſt! Wie geht es 
den Uebrigen, Felix? Sophia — Dictor — dem 
alten Herrn, Helene, demidof — ſprich doch — 
Menſch, Herzenskamerad, ich brenne vor Begierde, 
es zu erfahren.“ 

„Lieber Doctor, ich eben ſo wenig von ihnen 
allen, wie Du.“ 3 

Und DBolkhofski erzählte in kurzen Umriſſer 
feine Geſchichte. (Fortſetzung folgt.) 
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ihrer Zeit mit dem Schah von Perjten. Von der 
britiſchen Cap-Colonie hat man ein ganzes 
Diamantenfeld hierher gebracht, um uns zu zei- 
gen, wie man die Diamanten aus dem Schooße 
der Erde holt. Bier echte unverfälſchte Kaffern 
dewachen dieſen Schatz. 

Zur Zeit, als Italien die Einladung zur Be- 
theiligung an der Weltausſtellung empfing, 
derrſchte dort große Aufregung über das an den 
Nafia-Mitgliedern in New-Orleans vollzogene 
Lunchgericht und die Regierung König Kumbert's 
hielt es für weiſer, dem Bruder Jonathan kein 
zu freundliches Geſicht zu zeigen; als ſich aber die 
Wogen der Aufregung gelegt hatten und das er- 
hitzte italieniſche Gemüth abgekühlt hatte, da war 
man auch von Seiten der Regierung entgegen- 
kommender und zog ſich aus dem Schmoll winkel 
zurück. Soweit ging man ſogar, daß man die 
Erlaubniß ertheilte, einige der herrlichſten Aunft- 
ſchätze den berühmteſten Gemäldegallerien zu ent- 
nehmen und hierher zu bringen. Die italienifche 
Kunſtabtheilung wird in Folge deſſen eine der 
ſchönſten und koftbarften fein; fie fteht unter Auf- 
fiht des berühmten Bildhauers G. Monteverde, 
Vielverſprechend foll auch die Ausſtellung italieni- 
cher Weine werden. Die originellſten Ausitel- 
ungs-Objecte, welche Italien uns ſchickt, find aber 
die Gondoliere aus Benedig, die 65 an der Zahl 
die Lagunen im Park befahren werden. 

Dom allererſten Anfange an war man in 
Spanien entſchloſſen, die Weltausſtellung ſtark 
u beſchichen. Das Land, das Columbus' Ent- 
. lieferte, wird ſich hier in einer aus- 
gezeichneten Weiſe präſentiren, beſſer als bei den 
beiden Weltausſtellungen in Paris, das ihm doch 
fo nahe liegt. Alle gelegentlich des Columbus 
Jubiläums in Barcelona ausgeſtellten Kunſtwerke 
werden auch hier zu ſehen ſein, außerdem noch 
viele mehr, unter Anderem ein Murillo im Werthe 
von 50 Doll. Seinen wichtigſten und kojt- 
barſten Beitrag ſchicht uns das Land der Kaſtanien 
und der Hidalgo’s in den Columbus-Reliquien. 
Zum erſten Male hat die Regierung die Ueber- 
führung derſelben nach einem fremden Lande 
geſtattet und den koſtbaren Schatz dem unſicheren 
Meere anvertraut. Dierhundert Kiſten feurigen 
Weines ſollen uns überzeugen, daß Spanien ſich 
auf Herftellung vorzüglichen Rebenblutes verſteht. 
Aus ſeinen Colonien Cuba und Porto Rico und 
von den Philippinen-Inſeln ſtellt es die aus- 
erleſenſten Bodenproducte zur Schau. Allerlei 
Waffen aus dem Zeitabſchnitt von 400 Jahren 
ſollen darthun, wie früher zu Waſſer und zu 
Lande gekämpft wurde. Im ethnologiſchen De- 
partement hat Spanien allein 10000 Zuß mit 
Beſchlag belegt. Wohin man ſchauen wird, wird 
es einem etwas ſpaniſch vorkommen. 4 

Im Verhältniß zu der Größe ihrer Einwohner- 
zahl werden ſich die ſkandinaviſchen Länder, 
Schweden, Norwegen und Dänemark, vielleicht 
in bedeutenderem Maße an der Ausſtellung be- 
theiligen, als irgend ein anderes europäiſches 
Reich. Schweden hat allein 350000 Kronen oder 
etwa 100000 Dollar bewilligt und eines der 
größten Gebäude am Platze errichtet. Norwegen 
wollte wieder einmal ſeine Unabhängigkeit zeigen 
und ließ ſich ein eigenes Gebäude erbauen. Das 
verthvollſte Ausſtellungs-Object Norwegen's iſt 
das Wikingerſchiff, eine getreue Nachbildung des 
bei Gotſtadt gefundenen, aus dem neunten Jahr- 
m ſtammenden Fahrzeugs. Es foll erſt 

ommer die Reife nach Chicago antreten, weil 
man die Zeit vom Juni bis zum Kerbſt 
als die geeignetſte für die Ueberfahrt hält. 
Schweden ſtellt hauptſächlich Waaren aus 
Eiſen und Stahl, Thon, Porzellan und Kolz- 
brei aus, außerdem verſchiedene Aunftgegen- 
ſtände, u. A. einige Gemälde des Königs Oskar, 
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der venanntlich mit dem Pinſel gerne hantiert. 
Dänemark will ſeine Gold- und Silberwaaren, 
feine Porzellanſachen und Terrakotta - Arbeiten, 
Mobilien, Tapeten, Bücher, Gemälde, Stickereien, 
Gewebe und vieles Andere ausſtellen. Seine Er- 
zeugniſſe der keramiſchen Kunft ſollen zu dem 
Beſten in dieſer Branche gehören. In zwei für 
den Zweck beſonders eingerichteten Räumlichkeiten 
werden die Werke und Reliquien zweier Dänen 
gezeigt werden, deren Namen jedem Gebildeten 
bekannt ſind, die Albert Thorwaldſens, des 
Bildhauers, und die Hans Chriſtian Anderſen's, 
des Märchenerzählers. Ein Modell der Dänemark 
unterthänigen weſtindiſchen Inſel St. Thomas 
wird ebenfalls ausgeſtellt werden; es mißt acht- 
mal 4 Fuß, enthält die Stadt Charlotte Amalie, 
den Hafen nebſt Dampfer, Wege u. ſ. w. 
Holland errichtet hier eines feiner charac- 
teriſtiſchſten Bauwerke, eine Windmühle, und 
ſchickt allerlei Induſtrieerzeugniſſe und Producte 
aus dem Mutterlande und feinen zahlreichen 
Colonien. Belgien ſtellt ſeine berühmteſten 
Fabrikate aus; es hat eine der ſchönſten Abthei- 
lungen im Induſtriepalaſt. Ueber Rußland's Ab- 
ſichten verlautete früher wenig, doch jetzt wird 
eifrig an ſeiner Abtheilung gearbeitet. Seine 
Objecte fallen hauptſächlich in das Gebiet der 
Fabrik-Induſtrie. die Türkei wird ihre weſent⸗ 
lichſten Ausftellungs - Objecte in der Midway 
Plaiſance haben. Griechenland ſendet lediglich 
Antiquitäten. (Nnk. St. Ztg.) 
—— ——— ͥ y — 


Litterariſches. 


Karl May's geſammelte Reife-Erzähtu.igen, So- 
eben ſind erſchienen Lieferung 7 des 1. Bandes 
von „Winnetou, der rothe Gentleman“. Wie wir 
unſeren Leſern bereits mittheilten, iſt dies eine neue, 
noch nirgends veröffentlichte Erzählung des berühmten 
Reijenden. Während ſich die bereits unter dem Ge- 
9 „Im Schatten des Großherrn“ erſchienenen 

Bände in der aflatifhen und europäiſchen Türkei 
abſpielten, ſchildert der Verfaſſer hier eine Erlebniſſe 
in Nordamerika, ſein Zuſammenleben mit den Apachen 
und vor allem ſeine Abenteuer mit deren edlem 
Häuptling Winnetou. Wir empfehlen die Lectüre 
dieſer in der deutſchen Literatur einzig daſtehenden 
Reiſebeſchreibungen wiederholt aufs beſte. Wöchentlich 
erſcheint ein 85 Je Preis_ von 30 Pfennig. 
Winnetou wird ände umfaſſen zum Preiſe von 
d 3 Mun. brochirt, à 4 Mk. gebunden in geſchmack⸗ 
vollem Callicoband. Der erſte Band wird am 10. Mai 
gebunden ausgegeben. (Verlag von Fr. Ernſt Fehſen⸗ 


ſeld in Freiburg i. Br.) 
* * 


nimmt uns die wunderbare Schilderung des Zauber- 
landes Ägypten wieder gefangen und die Geſtalten der 


jedem, ſich dieſen herrlichen Schatz zu erw 


erſte Lieferung iſt in jeder Buchhandlung zur Anſicht 


zu erhalten. y 


Eine Großglockner -Beſteigung ohne voraufge- 


gangenes Trainiren für den Bergſport dürfte wohl 
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illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde 


praktiken und Polizeikniffe“ III. Diebſtahl, eine 


inhalt, Novelletten, Gedichten ꝛc. findet ſich die ge- 


Nanchem als eine Unmsglichneit erscheinen, und doch 


muß. Eines der mannlichen Snelene hatle eine Gold ⸗ 
lehrt ein Blick in das neueſte Heft der bekannten 0 h 0 


kette am Seife, an welcher ein filbernes Crucifix und 
noch etwas hing, das ein Rojenkranz geweſen zu jein 


ſcheint. 


(Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong & Co.) 
die Durchführbarkeit eines ſolchen Unternehmens. 
Der Verfaſſer des Kufſatzes, Kerr St. Schreyer, hat 
mit einem Freunde den Großglockner beſtiegen, ohne 
vorher durch Abſolvirung kleiner Touren die Ge- 
wandtheit erfahrener a ee erlangt zu haben, 
Man wird der flotten, anſchaulichen Schilderung des 
Unternehmens mit Intereſſe folgen und ſowohl Ver- 
ahnt des Bergſports, wie ſolche, die ſich erſt noch mit 
ähnlichen Plänen tragen, werden aus den Mahnworten 
bes Berfaffers gute Belehrung empfangen. Der Auf- 
fat iſt mit einer Anzahl trefflicher Illuſtrationen ge- 
ſchmückt. In demſelben Hefte berichtet Ernſt v. Heſſe⸗ 
Wartegg, der Ausſtellungs-Correſpondent von „Zur 
Guten Stunde“, über die Wunder Chicagos. Weiter- 
hin begegnen wir einer intereſſanten Darſtellung der 
Technin der Kunſtwolle- Fabrikation, durch farbige 
Bilder erläutert. Das gleichfalls vorliegende letzte 
Heft von „Zur Guten Stunde““ enthält u. a. eine 
Schilderung des weltbekannten Kurortes Reichenhall 
von Conrad Alberti, mit Illuſtrationen von Paul Hen, 
ferner einen Aufſatz von Paul Dobert über „Gauner 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Mai. 

* Stadtbaurathwahl. Der von der Gtadt- 
verordneten-Verſammlung zur Vorbereitung der 
Wahl eines neuen Gtadibaurathes eingeſetzte ver- 
ſtärkte Wahlausſchuß hat ſich nach Prüfung und 
Sichtung der über 50 Meldungen geſtern über 
die Candidatenliſte ſchlüſſig gemacht. Es ſind der 
Gtadiverordneten-Deriammlung 3 Herren zur 
Auswahl in Vorſchlag gebracht worden: einer 
von hier, einer aus Bromberg und einer aus 
Wohlau. Die Wahl wird vorausſichtlich in nächſter 
Woche ſtattfinden. 

* * 


* 

„ Peſtfacheln oder Leuchtpfannen wurden in 
früheren Jahrhunderten ſchmiedeeiſerne Gegenſtände 
genannt, die an Straßenechen an den Käufern ange- 
bracht waren, um in ihrer kupfernen Pfanne Brenn- 
oder Räucherſtoffe aufzunehmen, je nachdem es nöthig 
war. Daß dieſer Gebrauch auch in Danzig bekannt 
war, geht daraus hervor, daß wir noch age Zages 
an drei Stellen in der Stadt ſchmiedeeiſerne Körper 
erhalten finden, die in der oben genannten Weiſe be⸗ 
nutzt wurden. Einer befindet ſich am Grünenthor, ein 
zweiter am Eingang zum Wall vom is ſcmleder aus 
und ein dritter in der Altſtadt. Es ſind ſchmiedeeiſerne 
Arme faſt ohne jeden äußeren Schmuck. Auch das 
Rathhaus beſaß an der Ecke von der Langgaſſe und 
Großen Krämergaſſe einen derartigen Beleuchtungs- 
gegenſtand, der aber im Jahre 1890 weggenommen wurde. 
Jehzt hat das Rathhaus wieber einen erhalten, und zwar 
an derſelben Stelle. Dieſe Leuchtpfanne mit Ausnahme 
der kupfernen Pfanne aus früherer Zeit ſtammend, iſt 
ein Werk aus der Blüthezeit der heimiſchen Schmiede- 
kunft. Das reich mit Caubmwerk verſehene Geſtell läuft 
in den Oberkörper eines Adlers aus, deſſen Schnabel 
und Flügel, letztere nur an einzelnen Theilen vergoldet 
ſind. Vom Schnabel des Thieres herab hängt das 
Leuchtgehänge, auch wieder in hünſtleriſch fein erdachter 
Schmiedearbeit gefertigt: die einzelnen Reifen durch- 
geſtecht und mit Blätterwerk geſchmückt. An dem 
Gehänge endlich ift die moderne Kupferplatte befeftigt. 
Dies ſelten ſchöne Stück, das einen herrlichen Beweis 
kunſtgewerblichen Könnens früherer Zeiten bietet, 
ſtammt aus der Sammlung des Hrn. L. Gieldzinski, 
der ſich dieſes Schmuckſtückes begeben hat, um Danzig, 
wie ſchon fo oft, um eine kunſtgewerbliche Zierde 
reicher werden zu laſſen. In der feinen Verzierung des 
Armes und des Gehänges kann das Stück nur vor- 
bildlich wirken auf unſere Kunſtſchloſſer bei An- 
fertigung von ſchmiedeeiſernen Laternen mit Arm und 
Gehänge. 


illuſtrirte Abhandlung über „Schnepfenſtrauß und 
Marderkatze““ aus der Feder des Directors des Ber- 
liner Zoologiſchen Kartens, Dr. E. Heck. An Roman- 


wohnte Fülle vor, auch der den Zeitereigniſſen ge- 

widmete Theil iſt reichhaltig wie immer. Vortreffliche 

Holiſchnitte und farbige Kunſtbeilagen, ſowie die 

Illuſtrirte Alaffiker-Bibliothek (Uhlands Werke) ver- 

vollftändigen den Inhalt der trefflichen Zeitſchrift. 
eis des Heftes 40 Pf. , 


Schiffs-Nachrichten. f 

* Die norwegiſche Barke „Elſa Anderfen‘, die 
vor einigen Tagen in den Hafen Galveſton in Texas 
einlief, brachte im Schlepptau ein höchſt ſeltſam aus- 
ſehendes Schiff mit, das aus tiefem Meeresgrabe 
gewaltſam in die Höhe geſchleudert wurde, nachdem 
es mindeſtens ein halbes Jahrhundert da unten ge- 
ſchlummert hatte; das alterthümliche Ausfehen, das 
plumpe Takelwerk und verſchiedenes, was dem Inhalt 
nach erkennbar iſt, laſſen keinen anderen Schluß zu. 
Es iſt eine alte engliſche Brigg, die auf ganz wunderbare 
Weiſe wieder unter die Lebenden gekommen iſt. Am 
Nachmittag des 17. März wurde die beſagte nor- 
wegiſche Barke von einem Sturme tüchtig hin und 
7 geworfen. Plötzlich wallte ungefähr mei engliſche 
eilen von der Stelle, wo die Barke ſich augen- 
blicklich befand, die See heftig auf, und mehrere hohe 
Wogen ſchlugen auch über die Barke. Als die erſte 
Beſtürzung vorüber war, bemerkte man zu allgemeiner 
Ueberraſchung ein Wrack, daß vorher nicht dageweſen 
war und nur aus dem Waſſergrunde ausgeworfen ſein 
konnte. Die Offiziere des norwegiſchen Schiffes in- 
tereſſirten Be lebhaft für das feltfame Fahrzeug und 
es wurde Befehl gegeben, an daſſelbe heranzufahren. 
Man ſah, daß die Ueberreſte des Takelwerks, die 
Maſtſtumpfe und der ganze Schiffsrumpf ſich mit 
Tauſenden von Muſcheln überzogen hatte. Durch 
Muſcheln und andere angehäufte Gegenſtände waren 
auch die Lecke, die das Fahrzeug zum Sinken gebracht 
haben mußten, völlig verſtopft. die Matroſen, die in 
einem Boole abgeſchickt wurden, um das Wrack zu be- 
benen fanden, daß der Kiel und die unteren Ver- 
decke waſſerdicht waren. Der Packraum war nebſt 
dem größten Theil des Inhaltes gänzlich zerftört; 
wahrſcheinlich hatten Bewohner der Tiefe die meiften 
Frachtgüter verſchlungen. In dem Raum, der offen- 
bar der Schlafraum des Kapitäns war, fand man 
mehrere eiſenbeſchlagene Kiſten, die der Salzfluth 
Widerſtand geleiſtet hatten; als man ſie jedoch öffnete, 
fand man, daß der ganze Inhalt bis auf ein ledernes 
3 chen in eine Art Papierbrei verwandelt war. 
chen war ſo hart Bee. daß man es 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. E. Alexander in Danzig. 
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Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit. Wie häufig 
kommt es vor, daß durch Unachtſamkeit Berbren- 
nungen, Verbrühungen, Verwundungen, Haut- 
abſchürfungen, Quetſchungen ic. vorkommen, 
ohne daß gleich ein helfendes Mittel zur Hand iſt. 
Deshalb empfiehlt es ſich, eine neue Erfindung, welche 
die bisherige Lücke ausfüllt, auch entſprechend auszu- 
nützen und kein Kaushalt ſollte ohne 


12295 8 — x BE 72 J an 
üsge-Myrrhen-Crem 
deutsch. Reichspaf. 63592 
fein, der nach Ausſage der Aerzte weit ee 
Ü. Aber Die 


3 x c. h 
l Behandlung der Hautkrankheiten die Gut⸗ 
achten der Aerzte und überzeuge ſich von der Vorzüg⸗ 
lichkeit von Zlügge’s Murrhen-Creme, welcher a Doſe 
s M. 1 in den Apotheken, (in Danzig Löwen-Apotheke, 
Waſſer völlig ausgepumpt hatte, fand man im Schiffe Naths-Apotheke). Murrhen-CEreme ift der patentirte 


zlige und verdickte Auszug des Murrhen-Harzes. 
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